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Alte und moderne
Neujahrswünsche und ihre künstlerische Wiedergeburt.

Von

Dr. R o b e rt F o rre r in Strassburg i. E.

E in  Esel trabte über Land —
Kostbares Gut war seine Bürde:
B ro t brachte den Arm en er —
Von der Braut Grüsse dem Bräutigam.

Da kam  ein W eiser des Weges,
Der sprach zur horchenden M enge:
Sehet das arme T ie r und den grausamen Tre iber . 
F o rt m it Grüssen und B ro t!

„F o r t“  kreischte der Papagei —
„F o r t“  riefen nachäffende Affen —
„F o r t“  riefen auch alle Jene,
Denen der Weise ein A m t zu­

gesagt.

Und man nahm dem Esel die 
B ü rd e_

Das B ro t für ihn und die 
Armen —

Die Grüsse der Braut und an­
dere Zeichen der Liebe . . .

Doch siehe, wieder trabet ein 
Esel über L a n d -----------

Des Weisen W ort ist ver­
ha llt --------—

W ieder träg tB ro t er und.Grüsse:
fre u d ig  gegeben —  freudig 

getragen — m it Freuden er­
wartet:

Denn rückwärts drehen selbst 
Weise die W elt n icht!

Z. f. B. 1899/1900.

Lebhaft gemahnt dies „Gleichnis“ an den 
Kampf um die Neujahrswünsche-. Hier zahl­
lose Freunde, die nach Grüssen der Liebe, der 
Freundschaft und des Gedenkens dürsten — 
dort einige „Weise“ und Nachäffer, die da rufen 
„Fort mit Grüssen und Brot!“  Denn Brot 
schaffen diese „Grüsse“ zahllosen Ständen, und 
selbst der Bote (pardon, dass ich den Briefträger 
mit dem Lastesel vergleiche) trägt weiter gern 
Grüsse und Brot — auch ihm selbst blüht 
hierbei ja beides . . . .  Was Zeit und Liebe 

geschaffen, rollt weiter und 
bleibt trotz mancherlei 
Schreiern dauernd be­
stehen. In der That — 
man eifere gegen die amt- 
lichen„Neujahrsempfänge“, 
nicht aber gegen den brief­
lichen Neujahrsgruss, denn 
dieser ist die neue Form 
fü r  einen uralten, fest ein­
gewurzelten Brauch!

N eujahrskarte  des Kunstm alers F. L a s k o w s k i  in  Strassburg 
an D r. R . Forrer. K o lo rie rte r Papierausschnitt.

Zu allen Zeiten ist die 
Jahreswende gefeiert wor­
den ; schon in überaus 
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Leiste m it N eujahrs wünsch aus einem Kalender des X V . Jahrhunderts.

früher Zeit hat man mit der Feier auch das 
Austeilen von Geschenken, die gegenseitige 
Beschenkung verbunden. Mit der Beschenkung 
war schon im Altertum eine Bcgrüssung, der 
Neujahrswunsch, vergesellschaftet. Die alten 
Egypter beschenkten sich beim Jahreswechsel 
mit Gegenständen, auf denen sie ihre Glück­
wünsche in Hieroglyphen anbrachten:

„D ie  Blume erschliesst sich
U nd siehe da
E in  anderes J a h r “

steht auf, in altegyptischen Gräbern gefundenen, 
blau glasierten Flacons, die jedenfalls einst wohl­
riechende Oie enthielten.

„A u  —  ab — nab“  =
„ A lle n  G lü ck "

liest man auf einer, wohl ebenfalls als Neujahrs­
geschenk vergebenen 
Scarabäe. Beiden Juden 
hat sich die uralte Neu­
jahrsfeier im „Sabbath 
des Blasens“ erhalten.
Sie verkündeten den 
Neujahrstag durchTrom- 
peten- und Posaunen­
schall und Hessen ihm 
gegenseitigeBegrüssung 
folgen (Posaunenfest).
Ihr Neujahrstag fiel auf 
den ersten Tischri, den 
man für den Gerichts­
tag Gottes und zugleich 
für den Tag der Er­
schaffung des Adam 
hielt. Besondere Beach­
tung verdient die bei 
den Persern geübte Sitte, 
sich am Neujahrstage 
(Neu-rüz) m it Eiern zu 
beschenken. Auch die 
Römer feierten den Tag 
durch gegenseitige Be­

schenkung. Sie sahen im Neujahrstage einen 
„dies faustus“ — Tag der guten Vorbedeutung 
— wie ja auch heute noch abergläubige Ge­
müter Zeichen und Vorkommnisse in der Syl­
vesternacht und am Neujahrstag als gute oder 
schlimme Vorzeichen für den Verlauf des neuen 
Jahres deuten. Man opferte an diesem Tage 
dem Janus (Janusfest) und brachte den Be­
kannten, insbesondere den Magistratspersonen, 
Glückwünsche dar. Diese Wünsche begleitete 
man, wie schon oben angedeutet, mit Geschen­
ken, die anfangs mehr symbolische Bedeutung 
hatten, allmählich aber zu Wertgeschenken aus­
arteten. Die Sage verlegt den Ursprung dieser 
Sitte in die Zeiten des Titus Tatius, Königs 
der Sabiner, der zuerst am Janustage von einem 
der Göttin der Stärke (Strenia) heiligen Baume 

Eichenzweige erhalten 
haben soll. Die Ge­
schenke bestanden an­
fangs in Lorbeerzweigen 
oder, wenn man der 
genannten Sage eine 
gewisse Tradition zu 
Grunde legen will, waren 
es ursprünglich wohl 
Eichenzweige. Den Lor­
beerzweigen schrieb man 
reinigende und segnende 
Kraft zu; sie sollten in 
den der Göttin Strenia 
geweihten heiligen Hai­
nen gebrochen werden. 
Dann begann man, den 
Zweigen auch essbare 
Früchte, Honig u. a. bei­
zufügen, endlich das Ge­
schenk inFormvonMün- 
zen und von Kunstgegen­
ständen aus Erz und 
edlem Metalle darzubie­
ten. Die nebensächlich

grco&eii «nt ©leicbf)t i t ,

6er S tirrfe tfc f'e ti Jugenb getoiebmet 
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N eujah rsb la tt der Z ü r ic h e r  M u s ik g e s e l l s c h a f t  
vom  Jahre 1799.
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gewordenenPalmen- 
zweige und Früchte 
ersetzte man durch 
in Goldblech herge­
stellte Zweige und 
durch mit Blattgold 
überzogene Nüsse 
und Datteln, ähnlich 
jenen, welche man 
in egyptischen Grä­
bern als Mumienbei­
gaben findet und 
ähnlich denen, wel­
che noch heute 
unsere Weihnachts­
bäume zieren. Auch 

diese Surrogate gingen schliess­
lich ein, und man begnügte sich, 
sie auf Neujahrsgeschenken 
als Symbole und Verzierungen 
gelegentlich abzubilden. Nicht 
selten verband man das Ge­
schenk m it einer den Glück­
wunsch darbietenden Inschrift, 
gewöhnlich:

„AN N VM  . NO W M  .
FA  VST V M . FELICEM . T IB I.
Andere wünschen 

„V IV A S  . SINE . MALO . “, 
eine auf einem geschnittenen 
Steine befindliche Inschrift:

„ZHCAIC . A K A K IN  
(Kraus, Realencycl. der christ­
lichen Altertümer, nach Caylus).
Ein Römer wünscht (auf einem 
Fragmente gebrannter Erde) 
sich selbst und seinem Sohne 
ein glückliches neues Jahr mit 
der Inschrift:

ANNVM  . NO W M .
F A V S T V M . FELIC EM .

M IH I. E T . F ILIO  .
Eine dem Kaiser Commodus 
dargebrachte„Neujahrswunsch- 
karte“ in Form einer in Krystall 
geschnittenen Tessera trägt die 
Inschrift:

„AN N VM . NO W M .
F A V S T V M . FELIC EM .

FELICI . IM PER ATO R I.“
Das Geschenk zeigt den oben

erwähnten traditionellen Lorbeer, eine Frucht 
und ein Salbenfläschchen eingeschliffen, daneben 
eine den Lorbeerkranz reichende Genie als 
Münzbild, sowie Vorderseite und Revers einer 
Münze des Commodus. Von der oben genannten 
Göttin der Stärke übernommen, nannte man 
diese Widmungen „Strenae“. Eine aus Knochen 
geschnitzte, runde Strena meiner Sammlung 
zeigt einerseits eine ausgebreitete Hand — als 
Zeichen der „Gabe“ oder als Zeichen des „glück­
erflehenden Oranten“ ? — andererseits die ein­
gravierte Bezeichnung

COS
IX

was wohl auf die Datierung Bezug hat und das 
Jahr bezeichnen sollte (bekanntlich wurde von

G erichtskalender der S tadt R o t t w e i l  
m it N eujahrsw unsch des G erichtsprokura tors B o n a v e n t u r a  S c h le c h .

f« rö >  r - jo c -  f ím - tm e -b e rn  
wglücbfülig-tiie-yajjr-

N eujahrskarte von 
P rof. F e r d .  V e t t e r  in  Bern.
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F ro h s in n , H e ite rke it und W otm c 
Lm i e in  ungestörtes G luck .
S rjnge  dieses Tage« Souno 
Lächelnd D ir  noch o ft zurück

Soy A lle s , ohne dato Du’» scheinst 
ln  s te te r H e ite rke it,
Sprich offen immer, w ie  Du’» meinst, 
Das fü h rt im  Leben w e it.

IVi’uen J a lir

Neujahrsw unsch fü r  das Jahr 1837, a u f rosa Seide ged ruckt.
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153 vor Chr. ab der Amts­
antritt der Konsuln auf 
den ersten Januar festge­
setzt und das betreffende 
Jahr selbst nach dem 
Namen dieses Konsuls 
benannt).

Wertvolle Bronzen, ge­
schnittene Steine, Medail­
len,Schmucksachen,Haus­
geräte,Schreibmaterialien, 
Manuscripte und selbst 
Kleider wurden als Neu­
jahrsgeschenke vergeben. 
Je höher gestellt und je 
reicher Geber und Em­
pfänger, desto kostbarer 
waren natürlich die Ge­
schenke, desto übertrie­
bener wurde in der Kaiser­
zeit der damit zur Schau 
getragene Luxus. „Die 
Kaiser pflegten anfangs 
diese Geschenke vierfach 
zu ersetzen, aber, da das 
Unwesen mit den Ge­
schenken oft den ganzen 
Januar hindurch anhielt —

Neujahrskarte  in  Kup fe rstich  
m it aufgeklebtem  Seidendruck. U m  1790

und der Spass die
Kaiser wohl auch zu teuer kam — so be­
schränkte Tiberius das Geben der Geschenke 
auf den ersten Januar und gab in der Folge selbst 
keine Geschenke mehr zurück“ (Kraus nach 
Sueton). Das war bequem und profitabel, konnte 
aber, wie die Folge zeigen wird, die Sitte der 
gegenseitigen Beschenkung nicht unterdrücken.

Die Bezeichnung „Strenae“ hat sich mit der 
Sitte der Neujahrsbeglückwünschung und Neu- 
jahrsbeschenkung auch bei den alten Christen 
forterhalten und durch das Mittelalter bis in die 
Neuzeit bei den Franzosen im Namen „etrennes“

conserviert. Auch der 
Charakter jener antiken 
und frühchristlichen Neu­
jahrsgeschenke entsprach 
dem unserer modernen 
Etrennes. Die römische 
Kaiserzeit hatte damit 
einen solchen Luxus ge­
trieben, dass die in ihrer 
ersten Zeit der Einfach­
heit zustrebende christ­
liche Kirche es zu ihren 
Pflichten rechnete, die­
sem Unfuge zu steuern, 
wenigstens ihn nach Mög­
lichkeit auf bescheidenere 
Grenzen zu beschränken, 
da an eine Abschaffung 
einer uralten traditio­
nellen Sitte nicht zu den­
ken war. Beweise für die 
Fortexistenz dieser Sitte 
in frühchristlicher Zeit 
sind gerade die von den 
Kirchenlehrern gegen die 
Strenae gerichtetenWorte 
und Argumente. Hiero­

nymus (Ephes.) tadelt es, dass die Schüler 
ihren Lehrern Strenae und ähnliche Geschenke, 
die er als sórdida scorta brandmarkt, darbringen. 
Caesar Arelat. verdammt die Strenae als teuf­
lischen Ursprunges: „Sunt enim, qui Calendis 
Januarii, augoria observant. . . diabólicas etiam 
strenas et ab aliis accipiunt et ipsi aliis tra- 
dut . . .“ . Der erste Kanon de Conc. Antissiodor 
vom Jahre 613 besagt: „Non licet Calendis 
Januarii . . . strenas diabólicas observare“ . 
Augustinus giebt den Christen den guten Rat, 
„s ta tt der Neujahrsgeschenke Almosen zu geben, 
statt der unzüchtigen Gesätige sich an der Lesung 
der heiligen Schriften zu erquicken, statt in das 
Theater in die Kirche zu eilen und statt sich 
zu berauschen zu fasten“ . Man sieht aus all’
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dem, dass die vor 1000 und 1500 Jahren üb­
lichen Neujahrsgebräuche nicht sehr von den 
heutigen abweichen, dass diese Sitte mit allen 
ihren guten und schlechten Seiten durch das 
ganze Mittelalter bis in unsere Tage in ziemlich 
unveränderter Weise erhalten geblieben ist. 
Der eine betrachtet den Jahreswechsel mehr von 
der ernsten Seite, befolgt die Kirchenväter und 
geht in die Kirche oder liest Erbauungsge­
schichten und verlebt den Tag als ernsten 
Feiertag. Der andere nimmt den Neujahrstag 
als einen Tag der Freude und lässt es in der 
Neujahrsnacht an ungestümem Geschrei und 
Unfug und gellenden Prositrufen nicht fehlen. 
So ist es heute noch in Stadt und Land, so 
war es in den letzten Jahrhunderten, so war 
es im Mittelalter. Sebastian Frank bemerkt 
zum Neujahrstagfeste: „Item in diesen Jahren 
geen die knecht und ledigen gesellen auff 
dem land herumb durch die gantz nacht vor 
den heüssern auch an ettlichen orten in den 
stetten und singen die leüt an m it grosser heu- 
cheley, loben den haussvatter und sein gesind 
von fuoss auff und ersamlen mit yrem heuchlen 
vilt gelts. Etlich diser ziehen herumb durch 
das gantz land m it einem glocklin, leuten und 
singen darein an ein gotteshauss samlend . . .“

N eujahrskarte in  K up fe rs tich  m it aufgeklebtem  Seidendruck. 
U m  1790.

N eujahrskarte in  Kupferstich  m it aufgeklebtem  Seidendruck.
U m  1790.

Dass dabei auch viel getrunken wurde, ist selbst­
verständlich. Gottschalk Hollen gedenkt in einer 
seiner Predigten auch der Neujahrsgeschenke 
und Gratulationen und erwähnt, dass der Januar 
als ein Mann dargestellt werde, „der isst und aus 
einem Becher trinkt“ (Schultz, Deutsches Leben, 
275). Auch die Sitte der Neujahrsgeschenke ist bis 
heute geblieben. In Deutschland, in der Schweiz, 
in Skandinavien etc. hat man sie im Laufe der 
letzten Jahrhunderte vom Neujahrstage rück­
wärts auf die Weihnachtstage verlegt— das Fest 
der Wiedergeburt der Sonne — das Fest der 
Geburt Christi — ; in den romanischen Ländern 
dagegen findet die Beschenkung immer noch am 
Neujahrstage statt.

Die uralte Neujahrsgratulation, d. h. die 
bald mit Beschenkung verbundene, bald ohne 
diese übliche Beglückwünschung, hat sich gleich­
falls in allen Ländern bis heute erhalten und 
bestand von jeher in einer mündlichen oder 
schriftlichen Begrüssung.

„ Zum ersten Januar, zur Zeit, wo das Jahr 
und alle unsere Zeitrechnung beginnt, besucht
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der Verwandte den Verwandten, der Freund 
den Freund, reichen sich die Hände und wünschen 
sich ein glückliches Neujahr, und feiern dann 
diesen Tag m it festlichen Glückwünschen und 
Trinkgelagen. Nach althergebrachter Gewohn­
heit sendet man sich auch gegenseitig Geschenke 
So berichtet Johannes Boemus Aubanus in 
seinem 1535 zu Lyon gedruckten Werke „Om­
nium gentium mores . . (Alwin Schultz, Deut­

sches Leben im XIV. und XV. Jahrhundert). 
Anno 1507 schenkt Anton Tücher seiner 
Schwiegertochter und seiner Tochter als Neu­

jahrsgeschenk je 4 Gulden, ebenso anno 1508 
und 1509; 1510 erhält die Schwiegertochter 
„6 ein perpianisch tuch czu einem welinhen 
rock pro 6 fl.“ ; 1511 schenkt er eine leder- 
farbene Schaube; anno 1514 erhalten die Lin- 
hart Tucherin am Neujahrstage einen Stuben- 
scnrank für 10 fl., die Anton Tucherin „10 ein 
halb atles gelb und praun czu einem untterrock

ä S Pfund 6 gül­
den“, die Guhelin 
Cordula „10 ein 
grün sattin pro 10 
Pfund“. Die Ge­
schenke begleite­
te man statt der 
mündlichen Be­
glückwünschung 

nicht 
selten 
durch 
Glück- 

wunsch- 
verse.

In dem 
Lieder­

buch der
Clara Hätzlerin auf diejahre 1441— 1448 
haben sich mehrere derartige Neujahrs­
wunschgedichte erhalten. Ein solches 
beginnt folgendermassen:
„(S o tt g rü f3 öich freu», 311 h ife rtt 

neroen ja r ,
„(Sott grüf3 bid), fraro, ufj aller engel fdjar, 
„(Sott grüfj bich fdiönes lieb befunberbar, 
„Das es bir tuiöerfar,
„2115 mol unb ich birs galt,
„Dem  teil nie oergeffen f;au."

Andere solcheVerse sind in grösserer 
Zahl von Hans Folz, einem in der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts 
zu Nürnberg wohnenden Barbier und 
Meistersänger bekannt geblieben: 
„K lo p f an! got geb b ir ein gut ja r ,  
„Ejaftu anbers ein fraufes bar.
„Unb fpicjig [diu anb fanft fein tanejeu 
„Unb tuft ben meiben nidits am ganejen 
„(Ereibeft mit fraueit lip lid j fd]erc3."

Ein anderer Neujahrsgruss des Hans 
Folz lautet (Schultz, a. A. p. 275):

«gmpftnitungeit tan Stoj# 1815.
©tt) ¡tu fteotrlitb uttá fjod) joillfommen,

SJeujagr, mit ber Hoffnung fünftem £ugel6licf¡ — 
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9icf)! tr&aK’ uñé bieft êiTgen Gtuíjerj 
SSater, bort, botf) ú&er beinem ©onnenjclt;
Unb erfüll’ mit r̂ieben bit ©emütfjtt
3Der Sllonanbtn, bag ju ber erfebbpften ffieit
©taatenglilcf unb Súrgerroobifartf) rpiebtrftljre;
£)a(j bem gjftüger reife feiner Hoffnung ©aat;
¡Dag an fjtil’ger Statte btineS Síamené (Eftre 
£aU| ertbn’; unb bog gebeif)’ bie gute Sgaí! —

©ann »üb Cebenéluil ben 35ufen fußen, 
llnb bie graufen Silber ber SSergangengeit,
S3 trb bie ^rit’re ©egemoart »erfüllen 
3n ben ©(gleper rúcfgefef)rtcr golbner 3eit. —
Sieg fet>, ©egioeitetn, iötuber, bep Dem neuen 3 airt,
Únferé JperjeruS ©unftf). — ill ber ©unftfi ber ©eil. — 
©ott erfjbt' ihn! — Sann im 3 ubel Jum Stltare, —•
Unb — beé buffen Sanftes frommt Sutane fallt. —

1 Oefl!ii$i unb füblieft Ätiegä« unb gtieoenä ■ JJacgricgien,

v ^ l e  0 «m annen  erlaubten fieb tteeierlieb gegen b it © e r o i e r  groge 85e» 
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Siet rcutbrn n!(bt allein gefänglieb elngcjeigeti, fonlern auib fagar gefpiegt. Seit 
29. nnb 30. Oftbr. mürben allein In © e lg ta b  4a ©erbiet auf ben fPfagl ge» 
fiblagen rwb gut ©<bau aasgegellt Jlnegang« SBob embers Barben abermals

N eujah rsged ich t a u f das Jahr 2815 
im  „ Z i t t a u s c h e n  m o n a t l i c h e n  T a g e b u c h "

N eujahrsgrusskarte 
J o h a n n  C a s p a r  L a v a te r s  

vom  1. Januar 1796.
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„X I o p f f an! mein allerliebfte jart,
„£Dan mir fein clopfeit über wart,
„2111 engel in bes bjimelS' tron,
„Die [ein barum bein folt uitb Ion."

Als dann im XV. Jahr­
hundert die Holzschneidekunst, 
die Buchdruckerkunst und der 
Kupferstich allgemeinere Auf­
nahme und Verbreitung fanden, 
als man immer häufiger sich 
dieser Techniken auch für das 
Profanleben bediente, begann 
man allmählich auch die bis­
her geschriebenen und bemalten 
Neujahrswunschzettel durch 
den Druck zu vervielfältigen.
Zahlreiche derartige Neujahrs­
wunschblätter sind erhalten 
geblieben, die Mehrzahl als 
Holztafeldrucke, manche mit 
beigefügtem Typendruck, we­
nige auch in Kupferstich. In­
dessen ist gerade die älteste 
erhalten gebliebene gedruckte 
Neujahrskarte ein Kupferstich 
und zwar von keinem geringem gezeichnet, als 
vom berühmten Meister E. S. — ein Beweis, 
dass die Herstellung dieser Blätter damals noch 
eme Arbeit w irklicher Künstler war. Der 
Kupferstich wird in das Jahr 1466 datiert und 
zeigt das segnende Christuskind auf einer

Blume stehend, dahinter ein 
Schriftband mit dem Wunsche: 

<£3H *  <50031 %
Selig # ior *  

Übereinstimmend mit die­
sem Kupferstiche ist ein Holz- 
tafeldmck des Museums zu 
Basel, der ersichtlich auf jenen 
Kupferstich unter Vornahme 
einiger geringenVeränderungen 
im Blatt- und Blumenwerk co- 
piert ist (vgl. P. Heitz, Neujahrs­
wünsche des XV. Jahrhunderts, 
Strassburg 1898).

Die Mehrzahl der bekannten 
Blätter ist in Holzschnitt her­
gestellt und zeigt ■ gleichfalls 
beinahe immer das segnende 
Christuskind und die mehr oder 
minder sich gleich bleibende 
Inschrift „<£in. gut. jor". So be­
zeichnet ist auch der berühmte, 
in der Stadtbibliothek zu Colmar 
befindliche Holztafeldruck vom 
Jahre 1470.

Die meisten dieser Bilddrucke sind mit 
Handkolorit versehen, gewissermassen als Nach­
klang der einst miniaturirten, d. h. gezeichneten 
und gemalten Neujahrwunschbriefe der der 
Buchdruckerkunst vorangegangenen Perioden. 
Je mehr diese Tradition sich verlor, je mehr

froh»* Neujahr
Said Korr-«-dn-k mît* £»£ _

EwfllD TMiEt_
Neujahrsgruss von E w a ld  T h ie l .

Neujahrskarte von D r. A lb .  F ig d o r  in W ien an D r. R . F orrer. A q ua re ll von C. Lam botte.
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man sich um die Wende des XV. ins XVI. Jahr­
hundert an die einfachen unkolorierten Schwarz­
drucke gewöhnte, desto seltener wurden die 
kolorierten Neujahrswünsche und desto häufiger 
sieht man sie vergesellschaftet mit den immer 
massenhafter auftretenden A d e r la s s b ild c rn  u n d  
K a le n d e r  drucken . Sei es, dass man sich diese 
Kalender gegenseitig als Neujahrsgeschenke 
sandte, sei es, dass schon damals manche Drucker 
sich mit derartigen, am Neujahrstage ihren 
Kunden gebrachten Kalendern für neue Arbeiten 
empfahlen (gleiches thaten ja auch die Bäcker 
mitdem„Neujahrskranz“oder„Neujahrswecken“), 
jedenfalls war die Verbindung des Neujahrs­
wunsches mit einem so nützlichen und in der 
Zeit der Aderlasskuren so unerlässlichen Haus­
ratstücke, wie es Kalender und Aderlasstafeln 
darstellten, ein gewisser Fortschritt.

Besonders interessant ist der Neujahrsgruss 
auf einem Wandkalender des Jahres 1483, weil 
dort der Drucker H a n s  Z a i7ie r  von Ulm seinen 
Kunden sich mit Namen als Gratulant vorstellt 
und in Erinnerung bringt:

//3Kfum mib Illaria jein mutter flar, uhinfdjet 
euch fjauns Rainer jum guten 3ar."
Gewöhnlich aber ist die auf diesen Kalendern 
angebrachte Wunschformel einfach:

„ain . (Bot . faciig . 3ar."

Neujahrsgruss von Prof. G a b r ie l  M a x  in  M ünchen 
an D r. R . F orre r. M it  Sepia grund ie rte  Federzeichnung.

und ih re  künstle rische W iedergeburt.

Neujahrsgruss des Kunstm alers W a l t e r  C r a n e  in  London 
an D r. R . Forrer.

So auf einem Kalender von 1492, dessen Ori­
ginal sich im Britischen Museum befindet.

Hans Boesch gebührt das Verdienst, in der 
„Gartenlaube“ 1894 zuerst auf diese „Vorläufer 
unserer Neujahrskarten“ aufmerksam gemacht 
zu haben. Ich selbst gab in der „Antiquitäten­
zeitschrift“ (Strassburg, 1896, No. 17) eine Zu­
sammenstellung der mir damals bekannten 
alten Neujahrswunschblätter. Paul Heitz hat 
diese Liste in seinem Tafelwerke „Neujahrs­
wünsche des XV. Jahrhunderts“ erweitert und 
durch Beigabe von Facsimiles illustriert. (Vgl. 
auch „Stuttgarter Antiquitäten-Zeitung“ ; W. 
Scheuermann, Der deutsche Neujahrsglück­
wunsch im XV. Jahrhundert. Nr. 1. 1899.)

Auch in anderer Form verband man den 
schriftlichen Neujahrswunsch mit dem Neujahrs­
geschenk. Die runden, viereckigen und ovalen 
Schindelschachteln, in denen man sich damals 
gezuckerte Südfrüchte, Konfekt und andere Ess- 
waaren, ferner Zinnteller und ähnlichen Hausrat 
zu schenken liebte, verzierte man oben und 
seitwärts durch Bekleben mit farbig kolorierten 
Holzschnittblättern. Besonders im XV I. Jahr­
hundert waren derart verzierte Schachteln viel­
fach im Gebrauch. Heute sind sie zwar selten, 
aber noch zahlreich haben sich Kupferstiche 
und Holzschnitte erhalten, die teils jenem 
Zwecke gedient haben, teils dienen sollten, aber
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nicht zur Verwendung kamen, d. h. unbeschnitten 
blieben. Ein solcher gothischer Schachtelbezug 
i i t  in Ludwig Rosenthals „Incunabula xylo- 
graphica“ unter No.
63 abgebildet und 
richtig als „vielleicht 
Neujahrszvunsch“be- 
zeichnet. Statt des 
Christuskindes ist 
hier das Lamm 
Christi angebracht 
— die Ueberschrift 
lautet:

„D ie £utg  #
Säligfeit *  5 ey #
<£uch *  Siliert tr 23e= 
rait. #

Eine andere derart 
beklebte Neujahrs­
geschenkschachtel 

zeigt eine um ei­
nen Tisch sitzende 
Gruppe von Musi­
kanten: ersichtlich 
ein Schnitt Jost 
Ammans. Dr. Hirth 
hat in seinem kultur­
geschichtlichen Bil­
derbuche unter No.
1120 einen Holz­
schnitt, gleichfalls 
runder Anlage, ver­
öffentlicht, der zu 
jenem das Pendant 
bildet und ein Gast­
mahl im Freien, be­
zeichnet I. A., zeigt.
Überhauptwirdman 
mehr, als bisher ge­
selle henist, der F r age 
näher treten müssen, 
welchen Zwecken 
manche aus demX V.,
X V I. Und X V II. N eujahrsgruss ‘des Kunstm alers C a r  

Jahrhundert erhal- A q u a re llie rte

tenen Holzschnitte
und Kupferstiche dienten. Man w ird  dann 
finden, dass, wie das gegebene Beispiel zeigt, 
die uns erhaltenen Abdrucke oft nur „Probe­
drucke“ oder „ Künstlerabzüge“ waren, dass die 
Platte aber realeren Zwecken zu dienen hatte 

z. f. B. 18991900

— Zwecken allerdings, welchen das Kunstblatt 
meist zum Opfer f ie l — •• als Zierbelag von 
Schachteln, als Vorlagen fü r  Ciseleure, als

Reklamebilder, als 
„ Haussegen“, als
Vorlagen fü r  Email- 
leure und Waffen­
schmiede, als Grüsse 
bei Namenstag, Neu­
ja h r u. dgl. m.

Die späterenjahr- 
hunderte haben, wie 
schon angedeutet, in 
den germanischen 
Landen die Sitte der 
Beschenkung von 
der Beglückwün­
schung getrennt und 
erstere auf die Weih­
nachtstage verlegt. 
In England ge­
schieht dies auch 
für die Begrüssung, 
denn die Glück­
wunschkarten wer­
den dort nicht am 
Neujahrstage, son­
dern auf Weihnach­
ten versandt — sie 
heissen dort denn 
auch christmascards, 
und ihre Beischriften 
wünschen kein fröh- 

. liches neues Jahr, 
sondern eine „happy 
Christmas“ . A uf dem 
Festlande sind da­
gegen, und zwar in 
Frankreich, Belgien 
etc. sowohl Besehen- 

1 S p ö r r i ( f )  in  Z ü rich  an D r. R . F orrer. kung alsBegrüssung, 
Federzeichnung. jn den germanischen

Ländern wenigstens 
die Beglückwünschung, dem Neujahre geblieben.

In den späteren Jahrhunderten häufen sich 
die Neujahrsgrüsse immer mehr. Den Wünschen

48
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in Stich und in Holzschnitt, auf Einzelblättern 
und auf Kalendern, gesellen sich nun auch 
jene der allmählich zahlreicher werdenden 
Zeitungen bei. Es wird Sitte, dass die Redaktion 
den Leser am Neujahrstage mit einem Neu­
jahrswunsche begrüsst. Die Frankfurter „Post­
zeittungen“ vom Jahre 1624 begrüssen ihre 
Leser wie folgt:

„Dem nach das 1624. Jahr hierbei nahet, Als 
wünsch ich dem gutherzigen Leser durch das Neu­
geboren Christkindlein unsem lieben Emanuel und 
Frieden-Fürsten ein frölich antreffend und vielfolgen­
der glückselig fried- und freudenreicher Neues Jahr, 
in  welchem man F ried und E in igke it im  Heil. Rom. 
Reich und unter des Adlers F lügeln geruhig und fried­
lich  wohnen und leben mögen. Amen, Amen, Amen.“

Eine andere Zeit spiegelt der Neujahrs­
wunsch vom Jahre 1815 wieder, den das 
„Königl. sächs.-privil. Zittausche Monatliche 
Tage-Buch“, herausgegeben von K. G. Groll- 
mann, Amts-Advokat, als „Empfindungen am 
Neujahr 1815“ in gereimter Form veröffentlicht.

Zahlreich sind natürlich die Neujahrs- 
grusstexte-, ihre Sammlung würde ein ganzes 
Buch füllen, doch genügen typische Beispiele, 
in denen sich die Zeit, die geschichtlichen Er­
eignisse und die verschiedenen Charaktere der 
einzelnen Personen kennzeichnen. Den bereits 
oben gegebenen Beispielen sei hier ein Neu­
jahrsbrief vom Jahre 1496 angereiht, den die 
Klosterfrau Brigitta Holzschuherin an Michel 
Beheim geschrieben:

„3 efus (Qjriftus ber neugeborn Küttig m it allem 
Croft, irenb unb Seligfeit, bie er uns mit feiner 
©eburt gebracht hat, befuuber m it feiner K ra ft

mirfen ben beilfamen Hamen 3 efu am 
achten Dag ausgefetjt in ber HTyrrhen 
H itterfe it feines Blutoergieffen, in bem 
©efehmaef ber Süfjigfeit bes lüe ily  
rauch unb ©olb feiner unergrünbeten 
£ieb, reünfeh u beger ich bir aus 
©runb meines fferjen, su einem guten 
feligen gnabenreidjen neuen 3 ahr -" 

Hans Boesch verdanken w ir 
auch die Bekanntgabe des fo lgen­
den „Glückwunsches“  der gegen 
ihren W illen  K losterfrau geworde­
nen Anna Tucherin:

,,©ott geb ihm ein r>erborben3 u h r / 
ber mich macht ju  einer Hunnen."

Charakteristisch für das XVII. 
Jahrhundert ist ein gleichfalls von 

Hans Boesch aufgefundener Neujahrswunsch 
jener Zeit:

„2lch, lag bir aud) forthin ber 3eit 
3 n beinen Schuh uttb ©ütigfeit 
H(id| unb bie Klein empfohlen fein,
Chu moht bem Hat uttb ber ©emeitt,
Die Kirch unb priefterfchaft erhalt,
3 nt Baus aud) mit <£tJeuten malt,
Die Ifanblung, ijanbmerf, Diehesjucht,
Den 5elbbau fegne mit ber 5rud]t 
Unb hab alfo bei allem Stanb 
Dein bimmelbreite ©ttabenhanb.
23et}üt fü r Süttben, Schattb unb Spott,
.für Kdaffcr, 5eur unb aitbrer Hot,

N eujahrskarte des Zeichners G e o r g  O t t o  in Berlin .
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Daß rcir bas 3ai}r 
in ftiller Hulj 

Unb bir 3unt £o£>e 
bringen 311,

Unb toann ber 3 afyre 
<§iel nollenbt 

So liilf uns an ber 
fjimmel €nb. "
Wie man sieht, 

ist im Laufe der 
Zeit das treuherzige:
„Ein guot selig Jor“ 
verloren gegangen 
— schwülstige und 
frömmelnde T  exte 
sind dafür Mode geworden. Dagegen macht 
sich allmählich und besonders im XVIII. Jahr­
hundert eine andere Neuerscheinung angenehm 
bemerkbar.

Damals begann man die gedruckten Neu- 
jahrsgrüsse dahin zu erweitern, dass man ihnen 
Gedichte und Musiknoten, endlich diesen Musik­
stücken oft noch Abbildungen und belehrende 
oder gelehrte Abhandlungen beigab. Insbeson­
dere in Süddeutschland und in der Schweiz hat 
diese Sitte dankbaren Boden gefunden und sich 
bis heute erhalten. Noch jetzt geben dort die 
verschiedenen Gesellschaften sogenannte „Neu­

jahrsblätter“ , oft 
reich illustrierte 
und wissenschaftlich 
wertvolle Schriften 
aus; sie sind bald 
Geschenke für die 
Schuljugend, bald 
reine Neujahrsgrüs- 
se für die einzelnen 
Mitglieder der be­
treffenden Gesell­
schaften. Hervor­
ragenden wissen­
schaftlichen Wert 
haben beispielsweise 

die Neujahrsblätter der „naturforschenden“ und 
der „antiquarischen“ Gesellschaft Zürichs; ferner 
die der Züricher Chorherrn-und der Musikgesell­
schaft, erstere auf Neujahr 1782, letztere auf das 
Jahr 1799, dem „ersten Neujahrstage der Einen 
und unteilbaren helvetischen R e p u b lik Beiläufig 
gesagt bezeichnet auch Schiller die erste Aus­
gabe seines Wilhelm Teil, die 1804 bei Cotta 
erschien: „Zum Neujahrsgeschenk a u f 1805“ .

In der Schweiz war es ausserdem Sitte, 
dass Verwandte und Bekannte, wenn besonders 
eng befreundet, sich eigenhändig ausgezierte 
Neujahrsgrüsse sandten. Als Beispiele mögen

ß * ß  _________________________ ________

Neujahrsgruss von A . L e w y  an die R edaktion des „D a h e im “ .

N eujahrsgruss von C a r l  L e o n h a r d  B e c k e r  
an die R edaktion von Ve lhagen &  K lasings M onatshefte.



38o Forrer, Alte und moderne Neujahrswünsche und ihre künstlerische Wiedergeburt.

zwei solche Neujahrswunschbildchen dienen, 
die sich in meiner Familie erhalten haben. 
Das eine, von Andreas Biedermann, Geschichts­
forscher zu Winterthur, meinem Urgrossvater 
mütterlicherseits, ist um 1800 entstanden, in 
leichten Farbtönen aquarelliert, und bezeichnet: 
„Souvenir d ’amitié bonne année Andreas Biedermann.“ 
Das andere Neujahrsblatt ist von dem be­
rühmten Pfarrer und Physiognomiker Caspar 
Lavater zu Zürich an den gleichfalls mütter­
licherseits mit meinen Urgrosseltern verwandten 
Kupferstecher J. R. Schellenberg adressiert, 
der Lavaters grosses physiognomisches Werk 
illustriert und den bekannten Totentanz „Freund 
Heins Erscheinungen“ 1785 herausgegeben hat. 
Lavater hat nach seiner Gewohnheit einen 
frommen Spruch als Neujahrsgruss gesandt; 
er datiert vom 1. Januar 1796 und dokumentiert 
Lavaters grosses Gottvertrauen (in demselben

Neujahrsgruss des Kunstm alers P rof. A . C r e s p in  in  Brüssel
an D r. R . Forrer. A quare ll.

N eujahrsgruss des Kunstm alers C a r l  K o c h .

Jahre wurde er von der helvetischen Re­
gierung als verdächtig nach Basel de­
portiert). — Andere, denen dichterische 
und künstlerische Gaben fehlten, begnügten 
sich mit brieflichen Neujahrswünschen —• 
es hat diese schöne Sitte niemals gestockt 
— stets haben sich Freunde beim Eintritt 
ins neue Jahr „unter Anwünschung alles 
Schönen und Guten zum Neüen Jahre“ 
(Brief H. Horners an Rordorf-Zürich von 
1827) freudig begrüsst . . .

Neben den besprochenen „Neujahrs­
blättern“ und verwandten Erscheinungen 
fehlte es dem letztvergangenen Jahrhundert 
auch nicht an zahlreichen kleinen, mehr 
oder weniger reich durch Druck ausge­
zierten Neujahrsgrüssen, die den Neujahrs­
wunsch lediglich in irgend einem Bilde 
und einem kleinen Verse zum Ausdruck 
brachten, und die unmittelbaren Vorläufer 
der Neujahrswunschbildchen unseres Jahr­
hunderts sind. Das Christuskind ist aus 
diesen Blättern in Bild und W ort ver­
schwunden; launige Verse, humoristische
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Neujahrsgruss des Kunstm alers O t t o  H u p p  in  Schleissheim  
an D r. R . F orrer. A q u a re ll m it dem Fam ilien - und O rts­

wappen des Künstlers und des Adressaten.

oder symbolische Darstellungen in antikisieren­
dem Gewände, schlechte und gute Reime auf 
Liebe und Freundschaft sind die Kennzeichen 
derNeujahrskarten dieser Zeit. Überaus mannig­
faltig sind die den Bildern beigegebenen Texte; 
wenige Beispiele genügen, denn ihre Zahl ist 
Legion, und man würde nicht fertig, wollte man 
alle die vielen Varianten durch Beispiele belegen. 
Neben frommen Sprüchen begegnet man jetzt 
immer häufiger humoristischen, die sich bald an 
Freunde, bald an Freundinnen wenden, bald auf 
deren Tugenden und Fehler, bald auf ihre Be­
schäftigungen und Steckenpferde Bezug nehmen.

„D a  Du des Bacchus Rebensaft 
U nd schöne Mädchen liebest,
So gebe D ir das Eine Kraft,
Wenn Du das Andre übest;
Befinde D ich dabey stets wohl 
Hast Du geleert, fü ll wieder vo ll.“

„ In  diesem neuen Jahr 
Wünsch ich D ir neues Glücke.
Gesund m it H aut und Haar 
Leg viele noch zurücke.“

„Das neue Jahr sey D ir, geliebte Schwester, schön,
O grüne, blühe stets im  besten W ohlergehn!

Leb ’ im m er hochbeglückt, des H im m els Segen sey 
Bey D ir, o Theuerste! m it jedem Morgen neu.“

Auch das in der „Zeitschrift für Bücher­
freunde“ 1898 No. 2 (Forrer, Mittelalter­
liche und neuere Lesezeichen) unter Fig. 4 
abgebildete Lesezeichen mag ursprünglich 
Neujahrswunsch gewesen sein. Sein Vers 
lautet;

„Freund, D ir wünsch ich, dass bey Deinem Amte 
D ir ’s an M uth und Kräften niemals fehlt,
N ie an Gelde . . .  aber das Verdam te!
Dass es sich, so bald es kommt, verzählt.“

Andere Beispiele bieten die hier gegebenen 
Abbildungen solcher Neujahrskarten vom Ende 
des vergangenen und vom Anfänge des laufen­
den Jahrhunderts.

Es haben sich diese Blättchen zumeist in 
Büchern erhalten, in die sie als Lesezeichen 
gelegt oder als Andenken, besonders in Stamm­
bücher, eingeklebt wurden. Wohl die bedeu­
tendste Sammlung dieser A rt besitzt Dr. Albert

N eujahrsgruss des Kunstm alers G e o r g  D ie c k m a n n
in  H annover an D r. R . Forrer.
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R adierte  N eu jahrskarte  J. U z a n n e s  
von L é o n  L e b è g u e  in  Paris.

Figdor in Wien, dessen Kollektion kürzlich 
ebendaselbst ausgestellt war.

Die verschiedensten Techniken sind bei diesen 
Bildchen zur Anwendung gelangt: Découpure, 
Spitzeneinlage, Kupferstich, Lithographie und 
Blinddruck. Besonders häufig erscheinen Kupfer­
stich und Seidendruck vereinigt; man druckte 
den Vers auf farbigen Seidentaffet und passte 
diesen auf die freie Stelle der Unterlage ein.

Das Empire, die Restauration und die fol­
genden Jahre haben diese Neujahrswunsch­
bildchen beibehalten, ohne dass indessen künst­
lerisch irgendwelche Fortschritte zu verzeichnen 
wären. Weit eher möchte man von einem Rück­
schritte sprechen, wenn man die grosse Aus­
wahl und die ganz verschwindend kleine An­
zahl auch nur einigermassen künstlerisch an­
nehmbarer Blätter sieht, wie sie die Geschäfte 
in den letztvergangenen Jahrzehnten gegen 
Ende Dezember in den Handel zu werfen 
pflegen. Aber trotz der weitausgedehnten Be­

strebungen gewisser Kreise, „zur Entlastung der 
Briefträger“ diese Flut einzudämmen, wächst die 
Nachfrage nach solchen Neujahrsgrüssen noch 
immer und ist im Gegenteil ihre Popularität 
immer noch im Steigen. Die „feinen“ Kreise 
haben sich von diesem Vergnügen allerdings 
zurückgezogen — solche Bildchen zu verschicken 
ist heute nicht mehr „chic“ — das überlässt 
man den Dienstmädchen und der Jugend. Und 
das mit Recht —• wenn man jene Fabrikknnst 
nicht um der Bequemlichkeit, um der Briefträger 
und um eigener Ersparnisse willen boycottiert, 
sondern um der Kunst willen von sich weist — 
dafür aber besseres zu schaffen trachtetl . . .

Der Rückschlag, den die künstlerische und 
inhaltliche Geringwertigkeit der oben erwähnten 
Neujahrsgrüsse gezeitigt, machte sich vor einigen 
Jahrzehnten darin bemerkbar, dass „bessere 
Leute“ zur einfachen Visitenkarte griffen und diese 
als Zeichen des Neujahrsgrusses bald mit, bald 
ohne schriftliche Zuthat an Verwandte, Freunde 
und Bekannte verschickten. Die Visitenkarte 
selbst hatte inzwischen ungefähr denselben Weg

N eujahrsgruss von W . Z e h m e  an das „D a h e im “ .
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wie die Neujahrswunschkarten genommen, 
d. h. sie war erst mehr oder minder ge­
schmackvoll verziert, wurde dann aber 
immer einfacher, bis sie heute, bei schmuck­
loser Schrift und schmucklosem Papier 
angelangt, kaum noch einfacher werden 
kann.

Bei dieser „glatten“ Karte war auch die 
Neujahrskarte angelangt, als vor einigen 
Jahren sich zweierlei Bewegungen geltend 
machten. Die eine zielte dahin, die alte 
Sitte der Neujahrswünsche gänzlich zu 
ertöten — „Uberbürdung der armen Brief­
träger“ war wieder das Losungswort —
„das verschwendete Geld den Armen zu 
geben“ das weitere Lockmittel für Jene, 
bei denen das erstere nicht verfing. Die 
Sache war dreifach angenehm, denn sie 
ersparte eigene Arbeit, kam also der Be­
quemlichkeit zu Hülfe, sie machte die 
ganze Sache billig — denn was die Leute 
einzahlten, entsprach keineswegs den 
wirklichen Kosten — und es ersparte das 
Nachdenken, eine Arbeit, die bekannt­
lich sehr viele sich nach Möglichkeit 
schenken. Diese lästige Arbeit war um 
so lästiger, wenn man Diesen oder Jenen 
aus Versehen vergass . . .

In  W irklichkeit is t in unserer raschlebigen 
Zeit die Neujahrskarte in tausenden von ¡Fällen 
das einzige Lebenszeichen, das Verwandte,

Neujahrsgruss des Kunstsam m lers N o ta r A . R i t l e n g  in  Strassburg 
an D r. R . Forrer.

Freunde und Bekannte sich jedes Jahr als 
Zeichen senden, dass sie einander gedenken. Und 
gerade unsere Zeit ist auf solch’ einen rasch her­

zustellenden K itt angewiesen, denn 
die Zeit der „Tagebücher“ und der 
langatmigen Briefe ist längst vorbei 
— zu zahlreicher Familienkorre­
spondenz reicht unsere fieberhaft 
ausgenützte Zeitspanne nicht mehr 
aus. Weit mehr als früher reissen 
unsere modernen Verkehrsmittel 
die Familien und die Freunde aus­
einander; weit mehr als früher geben 
sie Gelegenheit, den Kreis lieber Be­
kannte und Freunde zu erweitern. 
Wie sollte man da für Jeden einen 
Brief und viele Worte finden? Da 
greift man am Sylvester zur Neu­
jahrskarte und sendet seinen Lieben, 
Verwandten und Freunden seinen 
Neujahrsgruss als Zeichen, dass 
man lebt und den Adressaten nicht 
vergessen hat. Es is t ein Gruss
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ohne viele Worte, aber er sagt dennoch viel.
Auch die „Briefträger“ und die „Armen“1 

kommen in jener Zeit nicht zu kurz. Der 
enorme Verbrauch solcher Neujahrskarten ge­
stattet der Post, ihr Beamtenmaterial in jenen 
Zeiten zu verdoppeln. Den Armen aber gebe 
man statt Almosen Arbeit und wohlverdienten 
Lohn-, statt eine Kunstindustrie zu unterdrücken, 
trachte man sie zu heben. Unter diesen Gesichts­
punkten betrachte man die Tausenden von 
Arbeitern Brot verschaffende Neujahrskarten­
industrie! Hier kann ich nur das Wort aus 
„Lady Tartuffe“ der Madame de Girardin 
wiederholen, wo es heisst:

C.: „Und diese Spitzen! Man könnte mit 
den Kosten dafür 100 Arme ernähren“ !

B.: „ Und je tz t sind es 100 Arbeiter, die 
daran verdienen! .  .“

Wenn ich also weder jenen unrecht gebe, die 
dieNeujahrswünsche eingeschränkt wissenwollen, 
noch jenen, die sie beibehalten wissen möchten, 
so rede ich doch wesentlich veränderten Neu­
jahrswünschen das W ort — jenen Neujahrswün­
schen, die ich die individuellen nennen und mit 
denen ich eine Änderung und Besserung auch 
nach der künstlerischen Seite anregen möchte.

Zwei Sturmkolonnen rücken der „Visiten­
karte als Neujahrsgruss“ auf den Leib. Die

G edruckte N eujahrskarte des Kunstm alers L é o n  L e b è g u e
in  Paris an D r. R . Forrer.

G edruckte N eujahrskarte des Kunstm alers L é o n  L e b è g u e  
in  Paris an D r. R . F orrer.

eine geht von Beamten aus, denen es lästig ist, 
Neujahrsempfänge zu halten und Neujahrs­
besuche bei den höheren Vorgesetzten zu 
machen; denen es lästig ist, diesen Neujahrs- 
grüsse zu senden und von ihren Untergebenen 
ebensolche zu empfangen. Die andere Be- 
wegung geht aus von Künstlern und Kunst­
freunden, von Kunstverständigen, welche die 
Ansicht vertreten, dass eine gesunkene Kunst 
nicht zu unterdrücken ist, dass man sie heben 
soll. Unter diesen Gesichtspunkten sind die 
„individuellen“ Neujahrskarten ausgereift, wie 
ich sie im folgenden vorführe.

Was jene kunstlosen vielfarbigen fabriks- 
mässig und in grossen Massen hergestellten 
Neujahrswünsche dem Gebildeten nicht zu bieten 
vermögen, wac der glatten Visitenkarte im Auge 
eines Mannes mit Herz, Gemüt und Kunst­
empfinden fehlt — das finden wir in den Neu­
jahrswünschen vereinigt, wie sie neuerdings 
„Mode werden“, bei Künstlern bereits üblich ge­
worden sind und ebenso wie die modernen 
Exlibris immer mehr in allen Kreisen der Ge­
bildeten Boden finden. Alles künstlerisch aus­
zugestalten, diese künstlerische Ausgestaltung 
individuell zu halten, ist das Prinzip der 
modernen Ästhetiker. Die Bucheinbände sollen 
— so verlangt der Bibliophile fin de siede —
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in ihrer Dekoration 
dem Inhalte des 
Buches entsprechen 
— ein Ex-Libris in 
seiner Zeichnung 
den Bibliotheksbe­
sitzer oder den Cha­
rakter derBibliothek 
kennzeichnen — ein 
Neujahrswunschden 
Versender charakte­
risieren. Was Künst­
ler und Kunstge­
werbetreibende in 
ihren Erzeugnissen 

vermeiden müssen, was uns an Fabrikerzeug­
nissen oft so sehr abstösst — der Eindruck 
des „Fabrik-massigen" — das ist es, was man 
auch bei den Neujahrs wünschen vermieden 
sehen will. Dieser Eindruck verliert sich, je 
mehr man aus dem Bilde, aus dem Ganzen er­
sieht, dass es rein persönlichen Zwecken dient 
dass die Zeichnung auf die Person des Ab­
senders Bezug nimmt.

Den Anfang zur individuellen Neujahrs­
wunschkarte machten die Künstler. Ihnen lag 
dies am nächsten, da sie es ja waren (oder 
wenigstens sein sollten), denen die Anfertigung 
künstlerischer Neujahrs wünsche oblag. Bartsch, 
Haller von Hallerstein, Klein u. A. haben 
mehrere solcher Neujahrsgrüsse gestochen, 
hie und da haben auch seither Künstler und 
Kunstbeflissene sich am Neujahr gegenseitig 
mit selbst gezeichneten, gemalten oder in 
Kupfer gestochenen Grüssen erfreut. Erst in 
den letzten Jahren aber hat sich diese Sitte 
nicht nur unter den Künstlern allein ausgebreitet; 
sondern auch bei Leuten Fuss gefasst, die nicht 
selbst zeichnen, malen oder radieren, wohl aber 
die Kunst zu verstehen, zu lieben und zu pflegen 
wissen. So geht allmählich der von Hans Boesch 
schon 1894 in der „Gartenlaube“ geäusserte 
Wunsch: „Es wäre sehr erfreulich, wenn diese 
alte Sitte bei unseren Künstlern wieder in Auf­
nahme käme“ in Erfüllung. Unsere modernen 
Kunstzeitschriften beginnen auch diesen indivi­
duellen Neujahrskarten ihr Interesse zu schenken 
und bereits im Januar 1896 brachte „Die Kunst 
für A lle“ die Fascimiles einiger moderner 
Neujahrskarten und die Nachricht, dass, dem 
Beispiele einiger Düsseldorfer Künstler folgend, 

Z. f. B. 1899/1900.

nun auch in München jene Sitte Eingang finde. 
Karten von Prof. Franz Simm, Georg Diek­
mann, Adolf Beyer etc. fanden dort Abbildung 
und — Beifall. Auch die französische Kunst­
zeitschrift „La Plume“ hat in ihrem Januarhefte 
vom Jahre 1898 einige Neujahrswünsche von 
De Feure, Léon Lebégue, Roedel, Toulouse- 
Lautrec facsimilirt, die „Deutsche Kunst“ in 
ihrem Januarhefte 1898 eine Neujahrskarte 
Liebermanns; „Daheim“ und „Velhagen & 
Klasings Monatshefte“ veröffentlichten mehr­
fach die an sie gesandten Neujahrskarten be­
freundeter Künstler (vergl. auch C. Spindlers 
„Illustrirte Elsässische Rundschau“, Nr. 3: 
A. Seyboth, Cartes de nouvel an artistiques). 
Man sieht: „ ’s liegt in der Luft“ — allerwärts 
beginnt das Interesse für individuelle Neujahrs­
grüsse sich zu regen.

Ich habe in der „Antiquitäten-Zeitschrift“ 
Januar 1896, dieser Sitte das W ort geredet 
„Die Aufhebung der Neujahrs wunschkarte ist 
der Industrie ein Schlag ins Gesicht und eine 
nicht zu entschuldigende Unhöflichkeit gegen-

H um oris tischer N eujahrsgruss
des Zeichners S y d n e y  P r e n t ic e - L a w r e n c e  an D r. R . Forre r 

Federzeichnung.

N eujahrskarte  des Kunstm alers C. 
S p in  d l  e r  in  St. Leonhard an D r. 

R . Forrer. Federzeichnung.
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über Freunden und Bekannten. Nicht unter­
drücken, sondern heben sollen wir diese Sitte, 
denn wenn sie in die richtigen Bahnen gelenkt 
wird, kann sie für uns nur eine Quelle der viel­
fältigsten Freude, der Kunst und der Industrie 
zum Segen werden. Dies Ziel zu erreichen, 
werden im High life und in der Aristokratie un­
bewusst Anfänge gemacht, denn bereits wird es 
bei kunstsinnigen Leuten jener Kreise üblich, 
sich alljährlich eine künstlerisch ausgeführte spe­
zielle, ich möchte sagen individuelle Neujahrs­
wunschkarte herzustellen und diese an Ver­
wandte, Freunde und Bekannte zu versenden. 
Man lässt sie durch hervorragende Zeichner ent­
werfen und in irgend einer Reproduktionsart ver­
vielfältigen, ja  man lässt sogar jede einzelne 
Karte mit irgend einer Originalhandzeichnung 
versehen, um derart jedem Blatte noch einen 
besonderen Wert zu geben. Man erhöht diesen 
durch Anbringung von Symbolen oder anderen 
Dingen, welche den Versender speziell charak­
terisieren, und verleiht damit der Karte noch ein 
ganz besonderes individuelles Interesse. Jeder 
strebt nach etwas Passendem und Originellem, 
und es wird dadurch ein wahrer Schatz von

kleinen Erinnerungsblättern 
geschaffen, die dadurch nicht 
bloss persönlichen, sondern 
oft selbst allgemeinen Kunst­
wert beanspruchen können. 
Städteansichten wechseln mit 
Blättern, auf denen das Portrait 
des Versenders Verwendung 
findet. Der Glückwunsch fliegt 
dem Empfänger in den ver­
schiedensten Formen und Far­
ben zu: der „Altertümler“ 
verwendet je nach Geschmack 
ein zierliches Rokoko oder 
ein strenges gothisches Orna­
ment als Rahmen für den 
Glückwunsch, und der Künst­
ler bringt diesen in Form 
einer gehaltvollen Feder- oder 
Tuschzeichnung oder in Ge­
stalt einer reizenden Aquarelle 
zum Ausdruck. Allein die 

derart geschmückten Neujahrswünsche, welche 
mir am eben vergangenen Neujahrstage 1896 
zugekommen sind, darunter einige wahrhaft 
kostbare Kunstwerke in prächtigster Aus­
führung, ergeben für sich eine Sammlung, die 
sich sehen lassen darf und jedem Museum 
zur Zierde gereichen würde. Und solch eine 
Sitte sollte verschwinden? Im Gegenteil: sie 
blühe höher und höher, sie verlasse die bana­
len Wege und nehme in der gedachten Richtung 
ihren Flug nach oben!“ . . .

Seither hat diese Sitte an Umfang gewonnen; 
dem guten Beispiele sind andere gefolgt; meine 
eigene „Sammlung“ hat sich im Laufe der 
Jahre gemehrt, und neue Freunde sind zu alten 
getreten. So biete ich denn dem freundlichen 
Leser hier eine Auswahl all der vielen „indi­
viduellen“ Neujahrsgrüsse meiner Freunde, der 
die Redaktion dieser Hefte noch eine Reihe 
weiterer angefügt hat. An Aufmunterung in den 
Kreisen der mir befreundeten Künstler habe 
ich es nicht fehlen lassen — mit Vergnügen 
sah ich, wie sich Jahr für Jahr die Zahl 
Derer mehrt, die Freude haben am Schaffen 
und am Gemessen solcher Freundesgrüsse.

&



Der Ackermann aus Böhmen.
Von

Gustav  Karpeles in Berlin.

iTS^BQas nenne ich ein Jubiläum, wert und 
ü l H o  würdig, dass es gefeiert werde! Ein 
Hl fünf hundertjähriges Jubiläum in einer
Zeit, in der nicht nur der hundertste und der 
fünfzigste Geburtstag, sondern auch vierzig- und 
dreissig-, ja sogar zwanzigjährige Jubiläen mit 
grossem Gepränge begangen zu werden pflegen.

Dieses fünfhundertjährige Jubiläum feiert 
eine merkwürdige Prosaschrift aus dem letzten 
Jahre des vierzehnten Jahrhunderts, die den 
Titel führt: „D er Ackermann aus Bö heim.“ 
Die älteren Litterarhistoriker kannten sie nicht. 
Erst Friedrich Heinrich von der Hagen hat 
durch seine Ausgabe von 1824 die Aufmerk­
samkeit auf sie gelenkt; später ist sie, in der 
Litteraturgeschichte wenigstens, zu hohem An­
sehen gelangt. Aber bekannt ist sie darum 
doch nicht geworden. Es lohnt also wohl die 
Mühe, über dieses Buch anlässlich seines grossen 
Jubiläums gerade an dieser Stelle ausführlicher 
zu sprechen.

In einer merkwürdigen Zeit ist es entstanden 
in einer Zeit der Vermischung widerstrebender 
Elemente, eines Streites, der sich nicht nur 
zwischen den Parteien, sondern oft auch in den 
einzelnen vollzieht, schmerzlich, unabsehbar, wie 
er ja auch volle zwei Jahrhunderte gewährt 
hat. „Die alten Ideale, die Einheit der christ­
lichen Völker, das Rittertum mit Heldenhaftig­
keit, Frauen- und Gottesdienst, sie leben noch 
in den Gemütern: und doch wie widerstrebt 
ihnen die Wirklichkeit, die Natur! Wie er­
heben sich die Nationen gegen jedes gemein­
same Band; wie kämpft das Laientum für sein 
Recht gegenüber der Kirche; wie treten die 
Städte den Rittern, wie treten innerhalb der 
Städte die Zünfte den alten Geschlechtern ent­
gegen!“ Auch die Litteratur spiegelt natürlich 
diesen Zustand wieder. Die Poesie tritt vor 
der, der Wirklichkeit zunächst stehenden Form 
der Prosa tief in den Hintergrund; eine wich­
tige Rolle spielen nur die religiösen Traktate, 
Predigten und Legenden in dieser von theolo­
gischen Streitigkeiten tief durchwühlten Periode, 
und in den Denkmälern geistlicher Prosa ist 
es immer und immer wieder der Tod, der

in allen Gestalten und Formen, in allen Unter­
haltungen und Belehrungen uns vor das Auge 
tritt. Der Tod ist in der That der rechte 
Vertreter jener Stimmung, die der Untergang 
so grosser Hoffnungen, so herrlicher Ideale, 
der ewige Krieg, die schrecklich wütende 
Pest hervorrufen musste. Die charakteristischen 
Vertreter der Zeitrichtung empfinden eine wahre 
Lust daran, ihrem Publikum den Vernichter 
alles Irdischen immer wieder von neuem vor 
Augen zu führen. Der würdigste Ausdruck 
dieser Stimmung ist das Werk, das man den 
„Ackermann aus Böhmen“ nennt.

Sehen wir uns, ehe wir seine Schicksale be­
sprechen, das Werk selbst etwas näher an. 
Es ist ein Streitgespräch zwischen dem Tod 
und einem Ackersmann, dem er das Weib ge­
raubt, die seines Herzens Trost und seiner 
Freuden Hort gewesen: „In dem buchlein ist 
beschriben ein krieg, wie einer, dem sein weip 
gestorben ist, schiltet den tot: so verantwort 
sich der tot. Also setzt der clager ie ein 
capitel und der tot das ander bis an das ende. 
Der Capitel sind vierunddreissig, darinn man 
hübsches sinnes getichtes behendigkeit wol 
findet, und beginnet also der Ackermann mit 
seiner clage anzuvahen.“

Der unglückliche Witwer schilt den Tod 
und erhebt die heftigsten Anklagen gegen den 
„grimmigen Tilger aller Leute“ . Der Tod weist 
natürlich die Anklage in seiner „Widerrede“ zu­
rück, indem er die Vergänglichkeit aller irdischen 
Dinge und die Notwendigkeit der Vernichtung 
hervorhebt. Seine Antwort ist erst mild und 
ruhig, dann aber, je heftiger die Klagen des 
Witwers werden, voll scharfer Ironie und 
bitterem Spott. Im dritten Kapitel stellt sich 
der Verfasser vor: „Ich bins genant ein acker- 
man, von vogelwait ist mein pflüg, ich wone 
in Beheimer lande“. Dann bricht er in neue 
Klagen aus und zum Schlüsse verflucht er den 
Tod. Die Widerrede des Todes ist sehr 
treffend: „Je grosser lieb zu bekennen, ie grosser 
leit zu emperen lieb. Weib, kint, schätz und 
alles irdisch gut muszt dann freude am anfang 
und mer leides am ende bringen. Alles irdische
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lieb muszt zu leide werden: leit ist liebes ende, 
der freuden ende ist trauren, nach lust unlust 
muszt kommen, willens ist Unwillen. Zu sollichen 
ende laufen alle lebendige Ding.“ Damit ist 
natürlich der Ackersmann nicht einverstanden. 
Er wirft dem Tode vor, dass er ungerecht sei, 
dass er die Guten vernichte und die Bösen be­
stehen lasse: „Nennt mir, mit dem finger weist 
mir, wo sint die frommen achtperen Leut, als 
vor Zeiten waren? Ich wen, ir hapt sie hin. 
Mit in ist mein liep, die usel sint uberblieben. 
Wo sint sie hin, die auf erden wonten, mit gott 
redten, an im hulde, genade und rechnung er­
würben? Wo sint sie hin, die auf erden sassent, 
unter der Gestirne umbgenge, unde entschieden 
die planeten? Wo sint sie hin, die sinnreichen, 
die meisterhaften, die gerechten, die fruchtigen 
Leute, von den die kroniken so verre sagen? 
Ir hapt alle unde mein zarte ermordet, die sint 
all tode“ . Aber der Tod weiss ihn schlagend 
zu widerlegen. So dauert der Kampf noch 
lange fort und keiner der Streitenden giebt 
nach, bis Gott selbst ihre gegenseitigen An­
klagen schlichtet. Es geschieht dies im 33. Ka­
pitel: „Hie spricht Gott ausz das urteil des 
kriegs zwischen dem Tod und dem clager“ . 
Er erinnert die beiden daran, dass alles, was 
hienieden entsteht, auf sein Geheiss entstanden

N e ujah rskarte  des K unsth is to rikers Prof. R u d .  R a h n  in  Z ü rich  
an D r. R . F orrer. Federzeichnung au f einer Postkarte.

(Zu F o rre r: A lte  und moderne Neujahrswünsche.)

N eujahrskarte des D r. R o b .  F o r r e r  in  Strassburg. 
Z u  F o rre r: A lte  und m oderne'N eujahrsw ünsche.)

sei, aber alles sei eitel und vergänglich wie der 
Tag. Der Kläger beklage seinen Verlust, als 
ob er sein Erbrecht gewesen sei, er denkt nicht, 
dass sein Weib ihm von Gott verliehen worden 
ist. Der Tod dagegen rühme sich gewaltiger 
Herrschaft, die er doch auch allein vom Schöpfer 
zu Lehen empfangen habe. Beide haben Un­
recht. Der Schluss des Kapitels lautet: „Ir 
hapt beide wol gefochten. Den zwang leit zu 
klagen, diesen da anfertigung des clagers die 
Weiszheit zu sagen. Darumb, clager, la! her 
Tod, sige! Jeder Mensch dem Tode das Leben, 
den leip der erde, die sele uns pflichtig ist zu 
geben“.

Das ist der Weisheit letzter Schluss, und 
diesem beugt sich der Ackersmann, indem er 
mit einem innigen Gebet für das Seelenheil der 
Dahingeschiedenen sein Büchlein abschliesst: 
„Empfahe gütlichen die sele meiner allerliebsten 
frauwen! die ewig ruwe gib ir, mit deinem 
gnaden tawe labe sie, unter dem schatten deiner 
flugel behalte sie, nim sie, herre, in die vol- 
komen genüge, do genügt — minsten als den
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grosten; la sie, herre, von dannen sie kommen 
ist, wonen in deinem reich bei den uberseligen 
geisten!“ . . .

Schon aus diesem 
ersehen, wess Geistes 
Kind der Verfasser 
dieses Büchleins ge­
wesen ist. Aber aus 
dem Schluss, dessen 
Nachsatz ein Akrosti­
chon bildet, erfahren 
wir auch seinen Na­
men: Johannes; den 
Namen seiner Gattin 
und den seinesWohn- 
orts hat er schon im 
dritten Kapitel an­
gedeutet. Die Frau 
hiess Margarethe, und 
er lebte zu Saaz in 
Böhmen. Es ist scha­
de, dass das ganze 
Büchlein nicht von ei­
nem hervorragenden 
Kenner des Zeitstils 
im modernen Sinne 
erneuert worden. Erst 
dann würde man die 
Bedeutung desselben 
in weiteren Kreisen 
würdigen und das 
Urteil bestätigen kön­
nen, dass der grösste 
neuere Litteraturhis- 
toriker, G. G.Gervinus, 
darüber ausgespro­
chen: „Das kleine 
Schriftstück zeugt 
von Kenntnis der A l­
ten und ist in einer 
eigenen Mischung von 
Mystik und Huma- 
nistik, man möchte 
sagen in dem Geiste 
eines Boethius ge­
schrieben, der Kampf der Empfindungen und 
des Verstandes des ,Leides und der Weisheit“ 
ist darin auf eine Weise voller Geist durch­
geführt. Der Ton der Ironie ist gleich gut 
getroffen wie der Ton der tiefgehenden Em­
pfindsamkeit schon der späteren Zeit des XV.

Jahrhunderts; der Schreibart nach ist es wohl 
das vollkommenste Stück Prosa, das wir in 
unserer älteren Litteratur besitzen“. Auch 
Wilhelm Scherer bestätigt dieses Urteil. Nach

ihm zeigt der Ver­
fasser eine sehr aus­
gebreitete Bildung 
und eine sehr kunst- 
mässig durchgearbei­
tete Prosazierlichkeit, 
gehäufte Bilderfülle 
und feierliche Pracht 
des Vortrags, dass 
wir sein Werk zwar 
nicht’ unbedingt be­
wundern können, es 
aber doch unter die 
eigentümlichsten lit- 
terarischen Erschei­
nungen des Mittelal­
ters rechnen müssen. 
Karl Goedeke findet 
in dem Dialog „eigen­
tümliche Kraft der 
Darstellung undT üch- 
tigkeit der Gesin­
nung“, und Wilhelm 
Wackernagelbezeich­
net es als „eine der 
schönsten altdeut- 
schenProsaschriften“. 
Diesen Urteilen ist 
kaum etwas hinzuzu- 
fügen. Es scheint, 
als ob das Buch auch 
zu seiner Zeit schon 
in hohem Ansehen 
gestanden. Der ge- 
feiertsteKanzelredner 
des ausgehenden 
Jahrhunderts, Johann 
Geiler von Kaisers­
berg, nimmt es ein­
mal zum Grundtext 
seiner Predigt; eine 

Reihe von Handschriften und viele Drucke 
vervielfältigen dasselbe und — was das in­
teressanteste ist — schon acht Jahre, nachdem 
es entstanden, erscheint eine böhmische Nach­
bildung oder vielmehr Parodie dieses Dialogs, 
die die czechischen Kritiker für das Original

kurzen Auszug ist zu

u ti ecc
( xxxx 'v ; . fxaa> * 
VnJ - ____

fJorven>e3t>n$ 
txsaJf0 Vroet) |

Neujahrskarte des D r. R o b .  F o r r e r  in  Strassburg. 
(Zu F o rre r: A lte  und m oderne Neujahrswünsche.)
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gehalten oder wenigstens auszugeben versucht 
haben.

M it einer Kühnheit sonder Gleichen haben 
sie diese Behauptung selbst in Briefen an Jakob 
Grimm und andere grosse deutsche Forscher 
noch vor wenigen Jahren festgehalten, bis es 
emsigem Gelehrtenfleiss gelungen ist, den 
Nachweis zu führen, dass das czechische Gegen­
stück „Tkadlecek“ (der Weber) eine Nach­
ahmung oder vielmehr eine Parodie des deut­
schen Werkes sei, und zwar eine recht schlechte 
Parodie. Es handelt sich nämlich in dem 
czechischen Gegenstück um ein Streitgespräch 
zwischen dem Unglück und einem Liebhaber, 
dem seine Geliebte, eine Ofenheizerin, untreu 
geworden ist. Es kann aber wohl kaum etwas 
wertloseres geben, als dieses Werk mit seinem 
Anspruch auf Originalität gegenüber der deut­
schen Dichtung. Es schliesst sich zwar genau 
dem Gange des Ackersmanns an, nur dass es 
die kurzen Kapitel dieses Werkes erweitert und 
verbösert, ohne auch nur in einem einzigen 
Punkte das Original erreichen zu können, und 
da die Kraft der Poesie versagt, kehrt die 
Nachbildung doch immer wieder zu dem Vor­
bild zurück. Schliesslich geht aber der Faden 
aus, und so ist das Gespräch unvollendet über­
liefert, das die czechischen Litteraturhistoriker 
für ein Muster des galanten Stils jener Zeit aus- 
gaben und aus dem der grösste czechische 
Historiker den seltsamen Schluss gezogen hat, 
dass schon damals das geistige Übergewicht 
im Lande nicht auf Seite der Deutschen, son­
dern bei den eigentlichen Böhmen gewesen sei. 
Wie sinnlos die Nachbildung sich an das Origi­
nal gehalten hat und wie sehr diejenigen Recht 
haben, welche sie eigentlich als eine Parodie 
bezeichnen, mögen zwei Beispiele zeigen, welche 
Ernst Martin in seinem ausgezeichneten Vortrag 
„Über die deutsche Litteratur in Böhmen im Mittel- 
alter“ 1 aus vielen anderen hervorgehoben hat: 
„Im  ,Ackermann' sagt der Tod, er sei von Gott 
eingesetzt worden, als dieser zu Adam und Eva 
sprach: welches Tages ihr von der Frucht esset, 
werdet ihr des Todes sterben. Im ,Tkadlecek' 
spricht das Unglück: ,Ihre erste Macht hat sich 
gezeigt an dem ersten Menschen Adam darin, 
dass er durch das Gift des Apfels uns über­

liefert ward, damit er dem ewigen Tod über­
geben werde'. Wo steht nun an jener zitierten 
Stelle ein Wort, das diese Behauptung recht­
fertigt? Und noch ein Beispiel, welches zu­
gleich den Charakter des czechischen Werkes 
näher kennen lehrt; in einem rührenden und volks­
tümlichen Bild sagt der Ackermann, als er auf 
die Kinder zu sprechen kommt: ,Todt ist die 
Henne, die solche Hühner beschützt'. Das 
wendet Tkadlecek auf seine geliebte Heizerin 
folgendermassen an: ,Ich bin das einzige Junge 
dieser überaus edlen Henne, bei der Brut ver­
kühlt; aus mir wird schon nichts mehr'. Martin 
hat Recht, wenn er zu dem Schlüsse gelangt, 
dass so nur ein parodistischer Komiker spreche.

Doch wir haben uns schon zu lange bei 
dieser armseligen Travestie aufgehalten und wir 
kehren wieder zu unserem Werke zurück, das 
durch seine humane Gesinnung, durch seine 
innige Religiosität, durch den echten Herzens­
ton, der daraus spricht, durch die oft hinreissende 
Beredsamkeit, mit der es den uralten, echt 
menschlichen Konflikt schildert und schlichtet, 
durch die künstlerische Form, durch die leb­
hafte Darstellung, durch den Umfang derKennt- 
nisse und der Lektüre, die der Verfasser ver­
rät, in diesem einen Menschen von seltener Her­
zens- und Geistesbildung erkennen lässt. W ir 
versetzen uns in die Zeit zurück, in der das 
Werk entstanden und in der italienischer Huma­
nismus, französische und italienische Kunst 
freundliche Aufnahme im Böhmerlande fanden 
und die Lehre Wiclifs zuerst weiteren Boden 
gewann, „indem sie, neben waldensischen und 
anderen Strömungen einhergehend und sich 
mit ihnen vermischend, die hussitische Be­
wegung entfesselt, in der ausser dem Refor­
mationsgedanken zum erstenmal das Prinzip 
der Nationalität mit der Kraft einer elementaren 
Naturgewalt in die Weltgeschichte eintritt.“

Einen wirkungsvollen Vorklang dieser Lehre 
Wiclifs und die gleiche ethische Grundrichtung 
enthält bekanntlich das grosse Gedicht des eng­
lischen Poeten William Langland „Piers Plow- 
man“ , die Vision von Peter dem Pflüger. 
Conrad Burdach hat zuerst nachgewiesen, was 
bisher noch niemand erkannt hatte,2 dass „der 
Ackersmann aus Böhmen den Titel und die

1 M itth e ilu n g e n  des V ere ins fü r G eschichte der D eutschen in  Böhm en. X V I . 32.
2 C e n tra lb la tt fü r B ib lio theksw esen. V I I I .  152. 1.
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Fiction, dass ein Landmann über die grossen 
Welträtsel seine Gedanken ausspricht, und dass 
er der Gewissensangst und dem Schrecken vor 
dem daherrasenden Todesengel der Pest, die 
menschliche, die ewige Natur über die göttliche 
Weltordnung gegenüber stellt“ dem englischen 
Gedicht Langlands, das 1362 entstanden, und 
dessen Nachah­
mungen entlehnt 
habe. Man kann 
aber darum noch 
nicht sagen, dass 
das englische Ge­
dicht die Quelle 
oder, im tieferen 
Sinne, das Vorbild 
des deutschen Pro­
sawerkes sei; wohl 
aber schwindet mit 
dieser Entdeckung 
Burdachs die bis­
herige Annahme, 
dass der Verfasser 
unseres Werkes 
Johannes Acker­
mann geheissen 
habe und ebenso 
fehlt jeder begrün­
dete Anlass, ihn 
für einen Lehrer 
zu halten. Viel 
plausibler ist die 
Hypothese, die 
Rudolf W olkan1 
aufstellt, dass die­
ser Johann Vogel­
weid oder von der 
Vogelweid geheis­
sen habe, da er den 
Worten „Ich bin 
genannt ein Acker­
mann“ hinzufügt „von Vogelwait ist mein Pflug“. 
So könnte man am Ende gar in dem Ver­
fasser des Ackermanns einen Nachkommen des 
grossen Minnesängers vermuten.

Welcher grossen Beliebtheit das Buch in 
seiner Zeit sich zu erfreuen hatte, davon zeugen 
die verschiedenen Handschriften und die vielen

Drucke, die es uns überlieferten. Von den 
Handschriften sind bis jetzt fünf bekannt.2 
Diese Handschriften gehören aber alle der Mitte 
des XV. Jahrhunderts an. Die älteste scheint 
die in der Königlichen Bibliothek zu Stuttgart 
zu sein. (Cod. phil. 23. fol.) Die Jahreszahl 
am Schlüsse der Handschrift weist ziemlich deut­

lich auf das Jahr 
1449 als das der 
Niederschrift hin. 
Ausser unserem 
Werke sind noch 
mehrere andere 
Stücke in diesen 
Handschriften ver­
einigt. „Der Acker­
mann“ umfasst 16 
Blätter, von je zwei 
Spalten auf der 
Seite mit je 32 
Zeilen. Die zweite 
Handschrift ist die 
aus Heidelberg, die 
berühmteste von 
allen (Cod. Pal. 
Germ. 176 fol.). Sie 
hat 31 Blätter mit 
je 28 Zeilen, ist 
aber ohne Jahres­
zahl; ihr Haupt­
schmuck sind die 
35 prachtvoll ko- 
lorirtenBilder. Auf 
jedem dieser Bilder 
befinden sich zwei 
Figuren, ein Land­
mann mit den 
Attributen seines 
Standes versehen 
und der Tod in 
Gestalt eines Men­

schen mit vertrockneter Haut: eine Krone auf 
dem Kopfe, ein Scepter oder einen Stab in der 
Hand. Auf jedem Bilde ist eine andere Scene 
dargestellt, die bald im Freien, bald in einem ab­
geschlossenen Raume sich abspielt. Die Farben 
sind noch vortrefflich erhalten. Auf dem ersten 
Blatte sind zwei Wappen abgebildet: drei

1 G eschichte der deutschen L it te ra tu r  in  Böhm en. 241.
2 V e rg l. E rns t Cossm ann: Das H and schrifte nve rhä ltn is  im  „A cke rm a n n  von  B öhm en“ . Z e its c h r ift fü r deutsches 

A lte rtu m . X X V I I I .  25 ff.

N eujahrskarte des Kunstsam m lers D r. A l b e r t  F i g d o r  in  W ien  
an D r. R . Forrer. S ilberstiftze ichnung von W e s s e ly  

(Z u  F o rre r: A lte  und moderne Neujahrswünsche.)
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schwarze Geweihe auf gelbem Felde und ein 
weisses Kreuz auf rothem Felde, also die Wappen 
von Württemberg und Savoyen. Mit Recht 
ist daraus geschlossen worden, dass Graf Ulrich 
von Württemberg, der Gemahl der Margarethe, 
der Tochter Amadeus des V III., Beschützer 
der Handschrift gewesen sei.

Auch die der Zeit nach dritte Handschrift 
des „Ackermann“ befindet sich in der König­
lichen Handbibliothek zu Stuttgart (Cod. phil. 
22). Sie datiert aus dem Jahre 1470; die 
Kapitelüberschriften sind mit roter Tinte ge­
schrieben, ebenso die Initialen, letztere in der 
Grösse von drei Zeilen. Die vierte Handschrift 
liegt in München (Ggm. 579). Ernst Martin hat 
sie mit den übrigen verglichen und ihr eine be­
sondere Bedeutung für den richtigen Text und 
für die Sprache des Werkes zugemessen; end­
lich die fünfte Handschrift ist in der grossen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel (75. 10. Ang. fol.). 
Sie datiert aus dem Jahre 1468 und ist von 
Conrad von Öttingen geschrieben. Die Kapitel­
überschriften sind mit brauner Tinte geschrieben, 
die Initialen haben verschiedene Grösse und 
Farbe. Diese Handschrift wird auch von 
Lessing erwähnt.

Von den Drucken sind nur einige besonders 
wichtig. „Der Ackermann aus Böhmen“ ist in 
einem Jahrhundert mehr als zwölfmal gedruckt 
worden; noch im XVI. Jahrhundert wurde er 
wiederholt gedruckt. Der älteste dieser Drucke 
ist für die Bibliophilen auch der interessanteste 
und wichtigste. Ein Exemplar davon befindet 
sich im Königlichen Kupferstichkabinet zu Berlin 
(D. X. 12) und ist aus dem Besitz des be­
kannten Oberpostmeisters von Nagler in das 
Königliche Museum gekommen. Andere Exem­
plare sind im British Museum, in der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel und in der Nationalbibliothek 
zu Paris. Druckort und Jahreszahl sind auf dem 
ersten Druck nicht angegeben, aber das Stück 
ist mit dem Fabelbuch von Boner zusammen­
gebunden, welches bei Pfister zu Bamberg im 
Jahre 1461 gedruckt ward. Es stammt aus der­
selben Bamberger Offizin, aus der das erste 
deutsche Buch hervorgegangen ist, und auch 
aus derselben Zeit. Unter den Kunstfreunden ist 
dieser Druck berühmt wegen seiner vortreff­
lichen kolorirten Holzschnitte. Schon auf dem 
ersten Blatte sehen wir den Tod mit einer Krone 
auf einem Throne sitzend, vor ihm ein einfacher

Mann von zwei Knaben begleitet, rechts eine 
Frau im Leichentuche auf einem Grabstein. 
Seite 3 sitzt der Tod wieder in einer Halle auf 
dem Thron und vor ihm steht der Ackersmann; 
vorn kniet der Papst und legt die dreifache 
Krone nieder, neben ihm ebenso ein weltlicher 
Herrscher, ein Mann mit einem Säckel und noch 
ein vierter, dessen Bestimmung nicht klar ist. 
Der dritte Holzschnitt auf Seite 9 zeigt uns 
oben den Tod zu Pferde mit Pfeil und Bogen, 
zwei Rittern durch ein Burgthor nachjagend, 
unten mäht er mit der Sense junge Leute nieder, 
hinter ihm stehen Krüppel und Alte; es ist ein 
rechter Zug des Todes. Auf dem vierten Holz­
schnitt (17 a) thront der Tod oben im Freien, 
vor ihm steht wieder der Ackersmann, unten 
links treten Menschen aus einer Klosterpforte, 
rechts befindet sich ein Garten, in dem eine 
Frau einen Jüngling bekränzt, während eine 
zweite mit einem andern sich unterhält. Der 
letzte Holzschnitt (21 b) führt uns eine merk­
würdige Scenerie vor. In der Höhe erscheint 
Gott, von Wolken getragen, von Engeln und 
Sternen umgeben, die Hände erhebend, auf 
denen wunde Male sichtbar sind, unten stehen 
durch einen Baum getrennt der Tod und der 
Ackersmann. Eine genaue Beschreibung dieser 
Ausgabe befindet sich in der Bibliotheca spen- 
ceriana von Dibdin I. (London 1814.)

Ausser diesem hat noch der zweite Druck 
kritischen Wert. Das, wie es scheint, einzig 
noch vorhandene Exemplar desselben befindet 
sich in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfen­
büttel (19 Z. Eth.). Er ist darum wichtig, weil 
aus demselben Gottsched seine Abschrift des 
Werkes entnahm, durch die dasselbe in diesem 
Jahrhundert erst bekannt wurde. Das Manu­
skript Gottscheds befindet sich auf der König­
lichen Bibliothek zu Dresden und führt den Titel: 
„Abschrift eines Gesprächs zwischen einem 
Weber und dem Tode, welches ohngefähr 1400 
u. etl. sechzig zu Bamberg gedruckt wurde, auf 
der Herzoglichen Wolfenbütteler Bibliothek be­
findlich.“ Der Druck der Abschrift stammt aber 
aus einer späteren Handschrift. Wertvoll er­
scheint ein Druck von Conrad Finer in Gerr- 
hausen aus Esslingen 1574. Der Titel lautet:

nach folgend ettliche zu mole 
kluoger und subtiler rede wissend —
Wie einer was genant der acker- 
man von böhem dem gar ein schoe-
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ne liebe frowe sin gemahel gestor­
ben was Beschiltet den dot vnd wie der dot 
im  wider antwurt und setzit also ie ein cappit- 
te l vmb das ander der cappittel sind xxy vnd 
vahet der ackermann an also zu clagen.

Unter diesem Titel befindet sich ein Holzschnitt, 
der den Bauern mit einem Dreschflegel und 
den Tod, mit einer Leichenbinde und mit drei 
Schlangen umwunden, darstellt. Derselbe Holz­
schnitt findet sich auch noch später, nur dass 
hier in der Höhe Gott Vater mit erhobenen 
Händen erscheint. Ein dritter Holzschnitt zeigt 
einen Kirchhof, wo ein Bauer auf einem Grab­
stein kniet, rechts vor ihm eine Frau im offenen 
Grabe, in Leichentücher gehüllt; oben Gott 
Vater mit segnend ausgebreiteten Händen. 
Ein Druck von Sorg in Augsburg, der sich auf 
der Herzoglichen Bibliothek zu Oldenburg be­
findet, scheint mit diesem übereinzustimmen; von 
den folgenden Drucken befinden sich fünf auf 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin.

Der interessanteste ist der ohne Ort und 
Jahreszahl und ohne jede Signatur. Er umfasst 
36 Blätter und auf dem Titel ist ein kolorierter 
Holzschnitt: Die Frau tot auf einem Bette, vor 
ihr der Tod mit einem Bogen, hinter ihr der 
Ackermann mit einem Dreschflegel; ein anderer 
Druck, ebenfalls ohne Ort und Jahreszahl, hat 
auf dem Titel mit Holzschnitt den Tod mit 
einer Sense, hinter ihm einen Sarg und vorn 
den Bauer mit einem Dreschflegel. Die übrigen 
Ausgaben haben sämtlich das Druckjahr an­
gegeben. Zwei sind aus Augsburg und Heidel­
berg; der nächste ist von Johann Schott in 
Strassburg 1509 gedruckt und führt zum ersten­
mal den Titel: „Schone red un widerred eins 
ackermans und des todes mit scharpffer ent- 
scheydung jrs krigs das ein iegklichen vast 
nützliche vnd kurtzweillig zu lesen ist. Pax 
legentibus.“ Unter diesem Titel befindet sich 
folgender Holzschnitt: Ein Sämann spricht 
mit dempTode, dahinter eine Egge, von zwei 
Pferden gezogen, auf denen ein Reiter mit der 
Peitsche sitzt; hinten ein Bauernhof. Denselben 
Titel und dasselbe Bild haben auch die folgen­
den Ausgaben von Martin Flach in Strass- 
burg 1520. Es bleibt noch eine Ausgabe, die 
bei Rudolf Deck in Basel 1597 erschienen ist. 
Der Titel ist derselbe, der Holzschnitt aber 
stellt den Tod mit einem Stundenglase und 
einen Mann im Pelzrock dar. Auch im fol- 

Z. f. b . 1899,1900.

genden Jahrhundert wurde der Ackermann aus 
Böhmen wiederholt gedruckt, aber die Aus­
gaben haben keinen bibliographischen oder 
künstlerischen Wert mehr. Ja, es scheint, dass 
das Werk später sogar in Vergessenheit ge­
raten ist, da Gottsched erst die allgemeine 
Aufmerksamkeit darauf lenken musste. In 
unserem Jahrhundert hat Friedrich Heinrich von 
der Hagen, wie ich schon oben bemerkte, das 
Werk erneuert herausgegeben unter dem Titel: 
„Der Ackermann ausBöheim, Gespräch zwischen 
einem Weber und dem Tode.“ (Frankfurt a. M. 
1824.) Vielleicht war es diese Erneuerung, die 
die Aufmerksamkeit der Czechen auf unser 
Werk gelenkt hat, denn am Ende desselben 
Jahres erscheint das böhmische Gegenstück, der 
„Tkadlecek“ (Prag 1824), und zwar, wie der 
Herausgeber Wenzel Hanka berichtet, aus zwei 
Papierhandschriften, von denen die eine in der 
Bibliothek des Prämonstratenserklosters zu Stra- 
hov, die andere in der Bibliothek des böhmischen 
Museums sich befindet. Der Streit über die 
Priorität begann aber erst in neuerer Zeit.

Ein tüchtiger deutsch-böhmischer Litteratur- 
historiker, Dr. Johann Knieschek, hat den Acker­
mann aus Böhmen in einer guten Ausgabe nach 
den besten vorhandenen Quellen als zweiten 
Band der Bibliothek der mittelhochdeutschen 
Litteratur in Böhmen (Prag 1877) herausgegeben 
und mit dem czechischen Gegenstück genau 
verglichen. Das Resultat habe ich bereits oben 
mitgeteilt. Durch die Ausgabe Kniescheks ist 
die kleine, aber in vielen Beziehungen sehr 
wichtige Schrift wieder zu ihrer vollen Geltung 
gelangt. W ir können jetzt das bedeutsamste 
Stück deutscher Prosa aus jener Zeit genau 
studieren und uns an dem Inhalt dieses merk­
würdigen Prozesses zwischen dem Tode und 
dem unglücklichen Wittwer sowie an der muster­
haften Darstellung erfreuen, wenn in diesem 
traurigen Prozesse überhaupt von Freude die 
Rede sein könnte. In jedem Falle aber ge­
winnen wir durch eine aufmerksame Lektüre 
den Verfasser dieses Werkes zum Freunde. 
W ir lernen ihn als einen Mann von Geist, Ge­
müt und Geschick kennen, der sich zwar von 
dem Tode wacker ausschimpfen lässt, der aber 
doch sich als ein weiser und edler Mensch im 
Laufe des Prozesses erweist, so dass der höchste 
Richter ihn mit allen Ehren aus dem Kampfe 
scheiden lässt. Die Lektüre mahnt uns von

S°
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neuem an das alte wahre W ort des Mathias 
Claudius: „Der Tod ist ein eigener Mann und 
ein guter Professor moralium, und es ist ein 
grosser Gewinn, alles, was man thut, wie vor 
seinem Katheder, wie vor seinen Augen zu thun.“ 
Darüber hinaus erwecken die Zuversicht und die

freudige Gläubigkeit des Ackermanns auch in 
uns den alten poetischen Trost:

Was w ir bergen in  den Särgen,
Es gehört der Z e it!
Was w ir lieben, ist geblieben,
B le ib t in Ew igkeit!

Heinrich Lempertz sen. und seine Goethe-Sammlung.
Von

Jakob Schnorrenberg  in Köln.

m  7. Februar 1898 schied in  K ö ln  ein 
M ann aus dem Leben, dessen Sammel- 
thä tigke it es verd ient, auch in  diesen 
B lä tte rn  ein Plätzchen der Besprechung 

zu erhalten: Heinrich Lempertz sen., der frühere 
langjährige Besitzer der weitbekannten an tiquari­
schen Buch- und K unsthand lung  J. M . H eberle  
(H . Lem pertz ’ Söhne). D a  nach seinem H inscheiden 
eine ih n  und seine T hä tig ke it eingehend würdigende 
B iographie erschienen ist (H e in rich  Lem pertz. E in  
Lebensb ild  von G. Hölscher. Sonderabdruck aus 
dem Börsenb latt fü r  den deutschen Buchhandel, 
1898, N r. 57 und 58), so kann  ich  es an dieser 
Stelle unterlassen, au f den äusseren Lebensgang 
des hochbedeutenden Mannes einzugehen, dagegen 
sei der Besprechung seiner Sammlungen ein grösserer 
Raum  gewidm et. H . Lem pertz  sen. war ein Sammler 
„v o n  pe in licher G ewissenhaftigkeit und hingebender 
T reue , welche auch das K le ins te  beachtete und 
bewahrte, ohne das Grosse darüber zu vergessen, 
und seine T h ä tig k e it ha t sich zu einer vo rb ild lichen  
und w ahrhaft segensreichen gestaltet“ . N im m t m an 
dazu, dass der verständnisvolle Sam m ler zugle ich ein 
„ge lehrte r B ib lio g ra p h “  war und berücksichtig t m an 
die S tellung, welche er als Besitzer eines der be­
deutendsten A n tiq u a r- und  Bücherauktionsgeschäfte 
Deutschlands einnahm , so w ird  m an es w oh l be­
gre ifen können, dass seine Sammlungen wahre 
Schätze bergen, die zu heben nunm ehr Aufgabe 
der gelehrten W e lt sein w ird.

E inzelne T e ile  der Sam m lung H . Lem pertz 
sen. sind bereits verkauft worden, so am 17. und 
18. O ktobe r 1898 seine Gemälde, am 24. bis 26. 
N ovem ber desselben Jahres seine K unstsam m lung 
(A rbe iten  in  Thon , Fayencen und P orze llane, 
A rbe iten  in  Glas, E m a il und E lfenbein, A rbe iten  
in  M e ta ll, M in ia tu re n , T e x tile , W affen und 
röm ische A n tiqu itä ten), am 8. bis 15. N ovem ber 
1899 end lich  seine numismatisch-sphragistischen 
Sam m lungen; ausführliche, m it Illu s tra tionen  ver­
sehene K a ta loge  liegen darüber vo r. U nverkau ft

und noch im  Besitze der E rben sind folgende 
A b te ilungen  der Sam m lung: A lb re ch t D ürer, 
C olon iensia , A m ericana, Russica und Polonica, 
die Autographensam m lung in  einzelnen U n te rab­
te ilungen wie R eform ation, D re issig jähriger K rie g , 
Fürsten, Gelehrte, D ich te r e tc ., der W eim arer 
Musenhof, die H o lzschn itt-, In itia len - und Z ier­
le isten-Sammlung, T opograph ica , das R afael-W erk, 
K up fers tiche und  Radierungen m it Einschluss 
von  P orträ ts , H andzeichnungen, T ypograph ica , 
U rkunden , Wasserzeichen, M usik  und Theater, 
Künstlerhandschriften , illus trie rt du rch Bildnisse etc., 
A ng licana, die B ib lio thek  und  A rbe iten  von  Prof. 
G eorg O sterwald als I llu s tra tio n  seines Schaffens 
und W irkens.

V o n  den h ie r genannten Abte ilungen möge zu­
nächst diejenige eine Besprechung erfahren, welche 
Goethe im Mittelpunkte seiner Zeit benannt ist- 
stehen w ir doch noch im  Zeichen des G oethe- 
Jubelsommers, der nun in  diesen B lä tte rn  nach und 
ausklingen soll.

D ie  ganze Sam m lung umfasst ungefähr 1500 
E inzelnum m ern und besteht aus Autographen, h isto­
rischen D okum enten, P ortra its sowie sonstigen b ild ­
lichen  D arste llungen, M eda illen  und  anderen E r­
innerungszeichen; sie lie fe rt ein getreues B ild  von  
dem  Leben, dem W irken , den Leistungen und den 
Einflüssen n ich t nur des D ich terfürsten selbst, son­
dern fast säm tlicher Personen, welche in  seinen 
K re is  getreten sind.

In  ganz hervorragender Weise schon fü h rt sich 
die Sam m lung du rch  eine stattliche Reihe —  es 
sind 86 Stück — von  Goethe-Bildnissen ein. Sie 
führen den D ich te r in  a llen  A ltersstufen vor, und 
die Betrachtung derselben is t um  so interessanter, 
als m an die W ahrnehm ung m acht, dass die G rund­
lin ie n  der Züge Goethes, so nam entlich  im  Bau 
der Nase und des K inns, derartige Verschiedenheiten 
aufweisen, dass man, hä lt m an einige B ilde r neben­
einander, w irk lic h  zuweilen im  Zweife l sein kann, ob 
m an ein und dieselbe Person v o r A ugen hat. Im
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Alter ergiebt sich zwar eine ziemliche Gleichmässig- 
keit der Darstellung, in den jüngeren Jahren da­
gegen sind die Verschiedenheiten auffallend gross. 
Besonderes Interesse nehmen die Bildnisse Goethes 
aus Lavaters Physiognomik in Anspruch, Schatten­
risse, von denen einzelne in unveröffentlichten 
Probedrucken vorliegen, die, bei Rollett und Zarncke 
fehlend, handschriftliche Bezeichnungen seitens 
Goethes Mutter aufweisen.

In der Abteilung Goethes K in d h e it und  Knaben­
ja h re  (1749—65) ziehen vor allem die Abbil­
dungen der Goethe-Stätten in Frankfurt a. M., sowie 
diejenigen der Eltern, Verwandten und Bekannten 
des Dichters den Blick auf sich, namentlich eine 
fein in Tusche ausgeführte und handschriftlich be- 
zeichnete Silhouette, welche Goethes Vater dar­
stellen soll, sowie das Brustbild von Goethes 
Schwester Cornelia, nach einer eigenhändigen Zeich­
nung des Dichters in Lithographie ausgeführt. Die 
Mutter ist, ausser in verschiedenen Bildnissen, mit 
einem schönen eigenhändigen (Gevatterin-) Brief 
vertreten — man weiss ja, dass ihre Autographe 
sehr selten in den Handel kommen (Abb. 1). Aus 
dem Goetheschen Bekanntenkreise thun sich vor 
allem die Künstler hervor, welche der Rat Goethe 
und der in dessen Hause einquartierte Königs­
lieutenant Graf Thoranc beschäftigte, so der Maler 
und Radierer Johann Andreas Benjamin Nothnagel, 
der pfälzische Hofmaler Trautmann, Vater und 
Sohn, sowie der Maler und Radierer Schütz sen., 
welchen der junge Wolfgang bei ihren Arbeiten oft 
zusah und deren Umgang recht anregenden Einfluss 
auf ihn ausübte. Auch der Dichter Friedrich Max 
v. Klinger, der die „Sturm- und Drangperiode“ er- 
öffnete, zählte zu Goethes Jugendbekanntschaften 
in Frankfurt, wenn auch der gesellschaftliche Ab­
stand zwischen dem Sohne des „Kaiserlichen Re­
sidenten und Wirklichen Rats“ und dem einer ge­
radezu ärmlichen Sphäre angehörigen Knaben ein 
grosser gewesen sein mag; von Klinger liegen 
mehrere Porträts und zwei besonders interessante 
Schreiben vor.

Die nunmehr folgenden Studentenjahre Goethes 
in Leipzig und in Strassburg (1765 — 71) sind in 
der Lempertzschen Sammlung ausserordentlich reich­
haltig und eingehend illustriert. Nicht nur, dass wir 
Abbildungen von Leipzig zur Zeit Goethes sowie 
der von ihm gern besuchten Stätten vorfinden — 
alle Professoren, mit denen er in Berührung trat, 
das Theater, das ihn so 
sehr anzog, die Künstler­
familien Oeser und Stock, 
die sonstigen geselligen 
Kreise beimWeinwirt Schön­
kopf: sie alle treten uns in 
Wort und Bild entgegen.
Das grösste Interesse in­
dessen nehmen für sich in 
Anspruch vier Originalhand­
zeichnungen Goethes aus 
seiner Leipziger Zeit: eine

bewachsene Landschaftspartie mit Baulichkeiten 
und felsigen Anhöhen, sowie drei Vignetten, eben­
falls landschaftliche Scenerien darstellend, welche 
er unter der Leitung des trefflichen Malers Oeser 
in Sepia anfertigte. Jeder, der die in Weimar und 
sonstwo befindlichen Handzeichnungen Goethes 
kennt, wird schon aus dem Vergleiche dieser mit 
den vorliegenden die Lempertzschen für unzweifel­
haft echt erklären müssen, ganz abgesehen davon, 
dass Lempertz selbst, Autorität in allem, was hier 
in Betracht kommt, sie stets als Originale erklärt 
und als bedeutsamen Schatz seiner Goethe-Samm­
lung gehütet hat (Abb. 8). Zwei von Goethe im 
Jahre 1767 in Leipzig gefertigte Radierungen — 
Landschaften mit Wasserfall, von Gebüsch umgeben 
— nach Zeichnungen des Hofmalers A. Thiele, 
stellen sich den vorhin besprochenen Handzeich­
nungen würdig zur Seite, zumal da sie in selten 
schönen, alten Abdrücken vorliegen; Goethe selbst 
hatte später in seinen reichen Sammlungen nur 
noch von der zweiten Platte einen Abdruck (vgl. 
S chuchardt, Goethes Kunstsammlungen I, 142). 
Noch eine andere Feder- und Sepiazeichnung, zwar 
nicht von Goethe selbst angefertigt, ihn aber zur 
Darstellung bringend und von einem aus seinem 
Leipziger Bekanntenkreise ausgeführt, zieht den 
Blick der Beschauer auf sich: ein von J. S. Bach, 
dem Schüler und Freunde Oesers, Enkel des 
grossen Seb. Bach, ausgearbeitetes Blatt „Opferung 
dem Schlafe“ . Es stellt einen Gartenpark dar, in 
welchem ein Jüngling, der Freund Goethes, Beh- 
nisch, eine Dame, Wilhelmine Oeser, führt, die 
einen Kranz auf ein Steinmonument niederlegt; 
auf der Treppe vor einem Pavillon ruhen ermüdet 
ein Herr und zwei Damen aus; ersterer ist Goethe, 
die Damen sollen Friederike Oeser und deren 
Freundin Käthchen Schönkopf darstellen. Das 
reizend im Stile und in der Auffassung jener Zeit 
gezeichnete Blatt ist um so interessanter, als es 
uns gerade diejenigen Persönlichkeiten vorführt, 
mit welchen der Leipziger Student in herzlicher, 
andauernder Freundschaft verbunden war (Abb. 9).

Während Goethes Strassburger Studentenzeit ist 
besonders wertvoll für ihn geworden die Bekannt­
schaft mit Herder und mit Johann Heinrich Jung 
gen. Stilling; von beiden Männern weist unsere 
Sammlung eine ganze Reihe von Bildnissen, eigen­
händigen, auch inhaltlich bemerkenswerten Briefen 
und sonstigen Erinnerungszeichen auf. Die Be­

ziehungen Goethes zum 
Pfarrhause in Sesenheim 
sind durch einen Brief des 
Bonner Professors Naeke 
illustriert, der in diesem auf 
seinen Aufsatz „Wallfahrt 
nach Sesenheim“  Bezug 
nimmt und schreibt, dass 
das Goethe eingesandte 
Manuskript „diesen höchlich  
in te re ss irt, ja  bewegt habeu 
und dass der Dichter dasAbb. 1. H a ndsch rift der M u t t e r  G o e th e s .
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Schriftstück „m it einem schönen B la tte , vom 31. 
J a n u a r 23. d a tir t, zurückgesandt..

Die nunmehr folgende Abteilung, Goethes E in ­
t r i t t  in  das p ra k tisch e  Leben u?id in  die L itte ra tu r  
( i7 7 i— 75), hat hauptsächlich des Dichters Aufent­
halt in Wetzlar, am Rhein und in der Schweiz 
zum Gegenstände der Darstellung. Am ersteren 
Platze ist es naturgemäss Charlotte Kestner, geb. 
Buif, das Urbild der Lotte in Goethes Werther, 
welche das Hauptinteresse auf sich vereinigt. Bild­
nisse und besonders ein eigenhändiges Schreiben 
von ihr — ihre Autographe sind sehr selten — 
liegen vor (Abb. 2); auch ihre Tochter gleichen 
Vornamens und ihr Sohn Georg Christian blicken 
uns im Bilde entgegen; von letzterem ist das Eigen­
bildnis in Bleistiftzeichnung vorhanden, 1842 in 
Rom charakteristisch in der Weise der damals 
dort lebenden deutschen Künstler gezeichnet.

In den Rheinlanden war Düsseldorf das Cen­
trum der niederrheinischen Schöngeister und da­
selbst besonders das Haus der Gebrüder Jacobi, 
Johann Georgs und Friedrich Heinrichs, das Ziel 
von Goethes Rheinreisen, und darum eröffnet der 
Düsseldorfer Kreis mit den genannten und ihrem 
Anhänge denjenigen Teil der Lempertzschen Samm­
lung, der Goethes Beziehungen zu den Rheinlanden

■

A bb. 2, H a ndsch rift von C h a r l o t t e  K e s tn e r .

zum Ausdrucke bringen soll. Ausser den Briefen 
des deutschen Plato, Fr. Heinr. Jacobi, die inhalt­
lich höchst anregend sind und des öfteren sich 
mit der Person Goethes befassen, interessiert be­
sonders ein Brief Goethes an v. Schlichtegroll 
in München, worin er u. a. bittet, seinen Freund 
Jacobi auf das allerbeste zu grüssen, dessen Werk — 
gemeint ist wohl dasjenige „Von den göttlichen 
Dingen und ihrer Offenbarung“ — er mit vielem 
Anteil, ja wiederholt gelesen habe. „F re y lie h  t r i t t  
e r m ir  der lieben N a tu r“ — so fährt Goethe fort — 
„w ie  m an zu sagen p fle g t, etwas zu nahe; a lle in  
das verarge ich  ihm  n ich t. N a ch  seiner N a tu r  
u n d  dem Wege, den e r von je h e r genommen, muss 
sein G ott sich im m er m ehr von der W e lt abson­
dern, da der M e in ige  sich im m er m ehr in  sie ver­
sch ling t . . .“

In Köln hat „Goethes Herz warm geschlagen 
und er hat hier einige seiner herrlichsten Augen­
blicke gelebt“ . Warum soll man es da Lempertz, 

einem geborenen Kölner, verdenken, 
dass er in seiner Goethe-Sammlung gerade 
dem Aufenthalte des Dichterfürsten in 
Rheinlands Metropole ein breites Kapitel 
seiner Sammelthätigkeit gewidmet hat. 
Doch nur das Hauptsächlichste finde hier 
Erwähnung. Eine Abbildung des Gast­
hofes Zum Geist in Köln, „sehr angenehm 
gelegen am Ufer des Rheins“ , wo Goethe 
am 24. Juli 1774 einkehrte, eröffnet den 
Reigen (Abb. 3). Es folgen drei eigen­
händige Briefe des Altmeisters an den 
Maler Jos. Hoffmann, von denen gerade 
einer die Kölner sehr interessieren wird, 
da Goethe in ihm den Maler ersucht, 
„ ih m  ein Kästchen m it sechs G läsern E a u  
de Cologne zu überschicken . . . E s  is t 
dieses wohlriechende W asser seit den Ver­
w irru n g e n  der Z e it schw er bey uns zu 
haben . . Was hätten die Düsseldorfer 
dafür gegeben, hätten sie mit einem 
ähnlichen Wunsch des Dichterfürsten be­
züglich ihres weitberühmten Senfs auf ihrer 
Goethe-Ausstellung paradieren können! 
Der Staatsminister von Stein, mit welchem 
Goethe 1815 seine Fahrt zu den Kunst­
schätzen am Rhein unternahm, der Kölner 
Gelehrte und Sammler Franz Ferd. Wallraf, 
die Gebrüder Sulpiz und Melchior Boisseree, 
ihr gleichgesinnter Freund Bertram, der 
Kunstforscher und Priester Fochem, der 
Domvikar Hardy, der besonders im Wachs- 
bossieren sich hervorthat und dessen Kunst­
arbeiten Goethe lebhaft anzogen — sie 
alle treten uns in Bild und Wort entgegen
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V - r  Z u f
A bb. 4. H a ndsch rift von C h r i s t i a n e  V u lp iu s  am Schlüsse eines Brie fes des Sekretärs R iem er.

und beweisen die engen Beziehungen des Altmeisters 
zu Köln.

Was von Bonner gelehrten Persönlichkeiten in 
des Dichters Kreis getreten ist, schliesst sich hier 
an, vor allem der Kunstsammler und Kanonicus 
Franz Pick, der berühmte Anatom, Archäolog und 
Kupferstecher d’Alton, der Botaniker Max v. Esen- 
beck, der Mineraloge Nose u. a.

Im Mittelpunkte der Schweizer Reisen steht 
naturgemäss Lavater, der Verfasser der Physiogno- 
mischen Fragmente. Eine grosse Auswahl von 
Porträts führt uns sein Bild lebendig vor Augen, 
und viele eigenhändige Briefe von ihm und Sen­
tenzen unter Bildnissen charakterisieren ihn auf 
das glücklichste, so dass man sich allein schon 
aus dem, was die Sammlung Lempertz von ihm 
bietet, ein völlig genügendes Bild des zu seiner Zeit 
so hochgeschätzten Mannes machen kann. Aus 
manchem seiner Briefe kann man auch Goethes 
Anteil an den Physiognomischen Fragmenten er­
sehen. In dieser Abteilung haben zugleich Bildnisse 
und Briefe der Gebrüder Grafen von Stolberg Platz 
gefunden, mit welchen Goethe im Juni 1775 
die Schweiz ging, ferner des Grafen von Haugwitz, 
den er bei den erstgenannten kennen lernte, und 
selbstverständlich auch derjenigen, deren Bekannt­
schaft Goethe in der Schweiz machte. Vor allem 
nimmt hier hohes Interesse in 
Anspruch ein Brustbild des Bauern 
Kleinjogg (Jakob Gujer) von 
Wermetschweil im Kanton Zürich, 
ein anonymer Kupferstich, im 
Probedruck mit aufgeschriebener 
Bezeichnung von der Hand der 
Mutter Goethes. Der geistreich 
wiedergegebene Kopf ist augen­
scheinlich Dilettantenarbeit und 
ganz gewiss einer der Radier­
versuche Goethes in Frankfurt,
die ihm  ja  auch mehrfach durch das
Einatmen der scharfen Dämpfe 
Halsentzündungen verursachten.
Das Blatt dürfte vor der ersten 
Schweizerreise nach einer Zeich­
nung Schmolls entstanden sein.

Nun folgt in Goethes Lebens­
laufe die grosse W eim arer Periode', 
sie zeigt uns den Dichter auf der 
Höhe seines Schaffens undWirkens, 
und wenn schon die vorher­
gehenden Lebensabschnitte in der

Sammlung Lempertz’ so eingehend und her vorragend 
illustriert sind, so ist dies jetzt in noch weit höherem 
Masse als bisher der Fall; doch auch hier muss 
ich mich darauf beschränken, nur das Allerbedeut­
samste und Hervorragendste kurz zu besprechen.

Die Herzogin Anna Amalia, die den Hof zu 
Weimar zum Sitze der Musen machte, nimmt natur­
gemäss an dieser Stelle den breitesten Raum ein. 
Besonders interessieren hier einige Briefe von ihr 
an den schon erwähnten Maler Oeser in Leipzig, 
der ihr Lehrer im Zeichnen und Malen war, die 
von dem herzlich freundlichen Verkehr der hohen 
Dame mit ihrer Umgebung beredtes Zeugnis ab- 
legen. An dieser Stelle liegt auch ein Brief Maria 
Theresias vor, den sie zur Vermählung Anna Amalias 
mit Herzog Ernst August Constantin nach Weimar 
gesandt und worin sie sich als „gutwillige Muhm“ 
unterzeichnet. Auch von den zum Hofe gehörigen 
Persönlichkeiten, wie vom Oberbaudirektor Coudray, 
dem Oberhofmeister Einsiedel, der Hofdame v.Göch- 
hausen, dem Hofmeister Knebel, dem Grafen Schlitz 
gen. v. Görtz, dem Hofrat Soret, dem Staatsminister 
v. Voigt und anderen liegen interessante Briefe 
und Bilder vor. Von Goethe selbst stossen wir 
hier auf ein Briefchen mit eigenhändiger Unter­
schrift vom 16. Januar 1826, in dem der Wunsch 
enthalten, „die kleinsten Carneol- oder Chalcedon- 

Steine, welche H e rr  F acius besitzt, 
zu sehen oder zu e rfa h re n , wo 
dergleichen, zu R ingen geeignet, 
ausw ärts w o h l zu haben w ären ." 
Ein grosser Goldring Goethes ist 
beigegeben, mit einer ovalen 
Carneol-Gemme, Philosoph mit 
Schüler darstellend, ein trefflich 
erhaltenes, kostbares Stück. Noch 
mehrere eigenhändige Briefe 
Goethes fügen sich an, so einer 
an den Professor John gerichtet, 
in dem er um Fischers Prodro- 
mus Cranologiae Comparatae 
bittet. Goethes Gattin, Christiane 
Vulpius, blickt uns im Bilde ent­
gegen; ihre Schriftzüge in einer 
Zeile Unterschrift finden wir auf 
einem Briefe von der Hand des 
Sekretärs Riemer; sie verraten, 
dass die Schreiberin es nicht gut 
verstand, mit der Feder umzu­
gehen, so eckig und unbeholfen 
sehen sie aus (Abb. 4). EinAbb. 5. S ilhouette W ie la n d s  

von G o e th e s  H and aus dem Jahre 1776.
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Abb. 6. H a ndsch rift der H e rzog in  A n n a  A m a l ia  v o n  W e im a r  
Aus einem B rie fe  an M erck  vom  25. Februar 1787.

schöner Brief von Goethes Sohn August vom 12. Juli 
1828 beschäftigt sich mit dem Aufenthalte seines 
Vaters auf dem Herzoglichen Schlosse in Dornburg 
a. d. Saale; er spricht seine Freude darüber aus, 
dass es seinem Vater dort gefalle, der sich einen 
ruhigen ländlichen Aufenthalt gewünscht habe.
Auch Briefe von Goethes Schwiegertochter sowie 
von seinem Schwager Vulpius liegen hier vor und 
handeln zum Teil von der Person des Dichters. An 
seine Familie schliessen sich die Freundschafts­
beziehungen und vereinzelten Berührungen Goethes 
mit Männern und Frauen seiner Zeit an. Es würde 
den Rahmen der vorliegenden Skizze aber bei weitem 
überschreiten, wollte ich ihnen allen hier auch nur 
wenige Worte widmen. Summarisch sei gesagt, 
dass fast alle Beziehungen, welche Goethe nunmehr 
in Weimar und von Weimar aus anknüpfte, in aus­
giebigster Weise in der Lempertzschen Sammlung 
ihren Ausdruck gefunden haben. Da interessiert 
vor allem ein Brief des Dichters und Biographen 
Heinr. Döring in Jena vom 18. April 1815 durch 
die in ihm niedergelegte Charakteristik Goethes.
„B e i Goethe, der im. Dezember des vorigen Jah res  
sich h ie r in  Jena a u jh ie lt, Hess ich m ich melden, 
un d  w urde  sehr h ö flic h , ja  zuvorkom m end aufge­
nommen , obgleich m an m ir  vo rhe r seinen S to lz, ja  
seine G eringschätzung gegen Frem de m it den leb­
haftesten Farben schilderte. .. Goethe is t ein M a n n  
von m ittle re r Grösse, s ta rk  und  k rä ftig  gebaut, von 
blühender Farbe, schwarzen Augen, einer gebogenen 
N ase; k u rz  er h a t ein echt griechisches Ansehen, 
w ie  w ir  es a u f alten Gemälden oder Büsten zu er­
blicken gew ohnt sind. E r  u n te rh ie lt sich beinahe 

Stunde m it m ir  von D anzigs Schicksalen,

wenige O rdnung un d  W ü r­
de des Condukts. Selbst 
das schw arz gekleidete Ge­
fo lg e  g in g  ohne O rdnung, 
dann aber drängte sich 
alles h ine in , nam entlich ein 

H a u fen  Jenaer Studenten, über die ich  m ich ärgerte, 
da sie m  lächerlichsten Renom m istenhabitus m it 
langen B ä rte n , ohne H alsb inden m it Farbm ützen, 
weissen, grünen pp. F laussröcken u. Fiqueschen, sogar 
einige m it K n itte ln  u. die P fe ife n  aus der Tasche 
stehend, sich dazwischen schoben, so dass die W achen 
am E in g a n g  in  das M ausoleum  m it G ew a lt d ie un­
anständ ig  aufgezogene S chaar zurückweisen mussten, 
w orüber e rb itte rt sie h in te rh e r sehr u n ru h ig  gewesen 
seyn sollen.“  Göschen, der Verleger der Werke 
Goethes, Schillers und anderer Geistesheroen, fällt 

einem Briefe vom 12. Januar 1827 ein sehr

o  ----------- j
m annigfachen w issenschaftlichen Fächern, un d  meinen 
Studien, wobei e r Gelegenheit nahm , m ir  die N a tu r­
w issenschaften zu empfehlen, indem uns, w ie  er 
sagte, durch dies S tud ium  a lle in  d ie Schuppen vom  
Auge fie len  . . Von den Briefen Eckermanns 
nimmt hervorragendes Interesse derjenige in An­
spruch, der, an den Staatsrat Schultze in Breslau 
im Aufträge von Goethes Schwiegertochter gerichtet, 
die letzten Tage der Krankheit des Dichters aus­
führlich schildert, seinen Tod und das Aussehen 
der Leiche. Ein Brief des Malers Theobald v. Oer, 
der dem Leichenbegängnisse beigewohnt hatte, 
schildert dasselbe also: „D a s  Leichengefolge, das 
sich in  den Z im m ern des ersten Stocks versammelt, 
w a r n ic h t so zah lre ich  a ls  ic h  gedacht, V ie lle ich t w e il 
über d ie Z e it der 
Beysäzung vo r­
aus g a r n ichts  
bekannt gew or­
den w a r. A uch  
störte m ich die

auffälliges Urteil über Goethe, Schiller undThümmel. 
Es heisst da unter anderem: „A lle rd in g s  haben 
S c h ille r u. Gbthe manches a u f ikrem  Gewissen, das 
den Gehorsam gegen die Gesetze locker gem acht h a t. .. 
B e i S c h ille r la g  d ie Ursache in  seiner N eigung, 
Aufsehen zu machen, durch O rig in a litä t; bei Göthe 
m  seiner Verachtung der M enschheit und  in  der W ert­
schätzung seines Ic h s ;  bei Thüm m el in  der Neigung, 
seinen sinnlichen Vergnügungen keine Schranken zu 
setzen. . .  S ch ille r w a r etwas bequem und  w eich lich . 
E r  mochte n ic h t gerne v ie l thun , aber gern v ie l ge­
messen. D abei standen seine F inanzen schlecht; die  
S ch rifts te lle re i sollte diese verbessern, d a m it sie das 
konnte, musste er o rig in e ll un d  a u ffa lle n d  sein. So 
s in d  seine ersten S ch rifte n , doch fü h rte  ih n  sein 
g u te r Genius zu der E rhabenhe it und  Grösse, die 
er in  seinen späteren S ch rifte n  z e ig t. . .“  Wieland 
ist ausser eigenen beachtenswerten Briefen durch 
eine in Tusche gezeichnete Silhouette vertreten, die 
von Goethe 1776 angefertigt worden (Abb! 5). 
In diesem Jahre beschäftigte sich letzterer viel 
mit Kunst, zeichnete, silhouettierte, malte u. s. w. 
Am 24. Juni 1776 zeichnete er Wieland in seinem 
Garten; er traf ihn besser, als es einem Maler ge­
lungen und doch wollte er ihn noch einmal malen. 
„Der Hauptumstand ist“ , schreibt Wieland an Merck, 
„dass es Goethe und con amore gemalt hat.“  Die 
Silhouette der Lempertzschen Sammlung ist auf 
Weimarer Hofpapier gezeichnet mit dem verzierten 
Rande als Wassermarke, das von Goethe vielfach 
gebraucht wurde. Auch von Goethes langjährigem 
Freunde Karl Fr. Zelter, dem bedeutenden Ge­
sangskomponisten und Stifter der ersten „Lieder­
tafel“  in Berlin, liegen mehrere Briefe vor, von 
denen besonders einer interessiert, den er aus Wies­
baden am 29. und 30. August 1814 an den Staats­
rat Schultze in Breslau geschrieben hat und in

Abb. 7. H a ndsch rift der A n g e l i c a  K a u f fm a n n .  Aus einem Brie fe  an ih ren Vater.
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A b b . 9. „ O p f e r u n g  d e m  S c h la f e . “  Facs im ile  einer Sepiazeichnung von J. S. B a c h .
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A bb. io .  H andschrift K lo p s t o c k s .  Aus einem Brie fe an A nge lica  Kauffmann.

welchem viel von Goethe die Rede ist, den er 
glücklich beredet habe, mit nach Wiesbaden zu 
kommen, wo er gesund wie ein Fisch sei, obwohl 
er gegenwärtig an einem verdorbenen Magen leide. 
Am Geburtstage Goethes habe er alle Hände voll 
zu thun gehabt, um zu verhindern, dass nicht 
Aufruhr in Wiesbaden entstehe, indem er sagte, 
Goethe gehe von dannen, wie er denn auch in 
Biberich beim Herzoge von Nassau zur Tafel 
gewesen sei.

Nunmehr treten uns die Frauengestalten aus 
Goethes Leben hier im Bilde und im geschriebenen 
Worte entgegen: Elisabeth von Arnim, die Freiin 
von Egloffstein mit ihren Töchtern, Minna Herz­
lieb, Charlotte v. Kalb, Ulrike v. Levetzow, die 
erst vor kurzem im 96. Lebensjahre dem irdischen 
Dasein entrückt wurde, Johanna Schopenhauer 
nebst ihrer Tochter Adele, Charlotte v. Stein, Ma­
rianne v. Willemer und wie sie alle heissen mögen. 
Manche dieser Briefe haben Goethe zum Gegen­
stände der Mitteilung, besonders aber ist dies von 
21 ausführlichen Briefen der Schriftstellerin Johanna 
Schopenhauer an ihren Sohn Arthur, den Philo­
sophen, zu sagen, die, wie Düntzer in den Abhand­
lungen zu Goethes Leben und Werken I, S. 115 
sagt, für ihre erste Verbindung mit Weimar, ganz 
besonders mit Goethe, höchst bedeutend sind und 
eine empfindliche Lücke unserer Kenntnis von 
Goethes Leben ausfüllen. Ich lasse zur Charakte­
risierung dieser höchst wertvollen Briefsammlung 
nur einen Passus folgen, mit dem Bemerken, dass 
alle übrigen Briefe in gleicher Art abgefasst sind 
und die interessantesten Urteile über Goethes täg­
liche Gewohnheiten in Weimar zu unserer Kenntniss 
bringen. Der in Frage stehende Brief Johanna 
Schoppenhauers, vom 5. Januar 1807 datiert, 
handelt von den Erlebnissen der verflossenen Feier­
tage (Weihnachten und Neujahr) und von einem 
Besuche Goethes im Hause Schopenhauer an einem 
dieser Tage. Im Verfolg des Schreibens heisst es 
unter anderem: „ Goethe is t ein unbeschreibliches 
Wesen, das höchste w ie  das kle inste e rg re ift er, so

r t .

A bb . 10. H andschrift S c h i l l e r s .
Aus einem B rie fe  an Chr. G o ttfr. K örner.

sass e r denn den ersten Feyertag im  letzten m einer 
drey Z im m er m it Adelen un d  der jüngste>i Conta, 
einem hübschen, unbefangenen 16 jährigen  M ädchen, 
w ir  sahen von weitem der lebhaften Conversation 
zwischen den dreyen zu, ohne sie zu verstehen, zuletzt 
gingen a lle  3  h inaus un d  kamen lange n ic h t w ieder. 
Goähe w a r m it den K in d e rn  in  Sophiens Z im m er 

gegangen, hatte sich d o rt hingesetzt und  sich Adelens 
FPerrlichkeiten zeigen lassen, alles S tück v o r S tück 
besehen, d ie Puppen nach der Reihe tanzen lassen 
und kam  nun m it den frohe? i K in d e rn  und  einem 
so lieben m ilden G esicht zurück, wovon kein Mensch 
einen B e g r iff ha t, der n ic h t Gelegenheit h a t ih n  zu 
sehen w ie  ich  . . Marianne v. Willemer, die Freundin 
Goethes, der sie im Westöstlichen Divan als „Suleika“ 
feierte, war die Gattin Joh. Jak. v. Willemers und 
bewohnte oberhalb Frankfurts beim Dorfe Oberrad 
die Gerbermühle. Goethe verlebte viele angenehme 
und genussreiche Stunden dort an der Seite der 
von ihm angebeteten Frau. Die Lempertzsche 
Sammlung verwahrt eine Abbildung des Herrschafts­
sitzes, eine vortrefflich ausgeführte Kreide- und 
Tuschzeichuung von Joh. Kaspar Zehender aus 
dem Jahre 1773, die neben dem allgemeinen künst­
lerischen Interesse ein noch erhöhteres dadurch 
darbietet, dass sich das Landhaus gegenwärtig in 
recht baufälligem Zustande befindet und sich wohl 
nicht lange mehr wird behaupten können.

Von Goethes K a rlsb a d e r Bekanntschaften sind 
in der Sammlung Lempertz die Gräfin Tina Brühl 
vertreten, der Herzog Peter Biron von Kurland und 
Sagan sowie seine Gattin Anna Charlotte Dorothea, 
die Prinzessin Dorothea von Kurland und deren 
Schwester Elise von der Recke, geb. v. Medem, 
ferner der Dichter Christoph August v. Tiedge und 
der Maler Carl Friedr. Katz (Kaaz), der in Karls­
bad Goethes landschaftliche Skizzen mit Wasser- 
und Deckfarben zur Wirkung brachte. Auch liegt 
hier das gedruckte Gedicht Goethes „Die Feier 
des achtundzwanzigsten Augusts dankbar zu er- 
wiedern“  mit eigenhändiger Unterschrift und Adresse 
Goethes vor. Dieser Gelegenheitsdruck ist ausser­

ordentlich selten, gerade so wie der gleichfalls der 
Sammlung einverleibte Karlsbader Druck Goethes 
„Beschreibung der Karlsbader Müllerischen 
Steinsammlung“ vom Jahre 1807.

Einen besonderen Abschnitt hat auch Goethes 
~f) ita lien ische Reise erfahren; ein Brief der Herzogin 

Anna Amalie an Merck vom 25. Februar 1787 
eröffnet ihn (Abb. 6). Es heisst darin mit Bezug
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auf Goethes Aufenthalt in Italien: „ Ic h  w i l l  bey 
der F ra u  A ja  ein gutes W o rt einlegen, dass sie Ihnen  
die extracte aus ih res Sohnes B rie fe , die e r von Rom  
aus schreibt, com m uniciret;  so v ie l kann ich  Ihnen  
sagen, dass er w o h l is t tm d sich da w ie  einheim isch 
fin d e t;  er gehet fa s t m it keinem andern Menschen 
a ls m it dem jungen  Tischbein um. W enig Menschen 
g ib ts  und  w ird  es geben, d ie Rom  a u f eine solche 
W eise sehen un d  so Studieren w ie  e r . . Von dem 
genannten Tischbein liegen ein Brief und mehrere 
Original-Handzeichnungen vor, von denen besonders 
diejenige des berühmten „Tier-Laokoon“ den Blick 
des Beschauers auf sich zieht. Auch Angelica 
Kauffmann, die bedeutende Malerin, die kluge und 
teilnehmende Beraterin aller Rompilger, die zu 
Goethe in ein inniges Freundschaftsverhältnis trat, 
tritt uns hier in vorzüglichen Bildnissen entgegen; 
in einem Prachtstücke von Brief, den sie von 
London aus zum ersten Male an ihren Vater 
schreibt, lernen wir auch ihre dortige häusliche Ein­
richtung, ihr Leben und ihre Arbeiten, ihre Gönner 
und Freunde und anderes mehr eingehend kennen 
(Abb. 7). Auch verwahrt unsere Sammlung einen 
interessanten und kostbaren Brief Klopstocks an 
Angelica Kauffmann, in dem der Dichter die Malerin 
bittet, ihm „in  Edinburg oder auch weiter hinauf 
gegen Norden .. . einen Musiker aufzutreiben, der 
ihm die Melodieen solcher Stellen im Ossian, die 
vorzüglich lyrisch seyen, in unsere Noten setzen 
könne“ (Abb. 10). Briefe und Bildnisse Reifensteins, 
des Fürsten von Waldeck, des Landschaftsmalers 
Hackert sowie ein Schreiben des Bildhauers Trippei, 
des Schöpfers der berühmtesten Büste Goethes, das 
durch die Naivität der Darstellung und die sonder­
bare Orthographie uns ein Lächeln abnötigt, illu­
strieren den Aufenthalt des Dichterfürsten in Italien.

Es ist wohl begreiflich, dass Lempertz in seiner 
Sammlung den Beziehungen Goethes zu Schiller 
ein besonderes und umfangreiches Kapitel gewidmet 
hat. So stossen wir denn nun auf eine Abteilung, 
in deren Mittelpunkte F rie d ric h  v. S c h ille r steht. 
Bildnisse von ihm, Darstellungen von Stätten, wo 
er geweilt, seine Eltern und Geschwister, der Hof 
in Stuttgart und die Karlsschule, Mannheim und 
das Theater daselbst, Schiller im Kreise seiner Fa­

milie, seine Freundschaftsbeziehungen und vereinzelte 
Berührungen mit Männern und Frauen seiner Zeit, 
all das tritt uns in bunter Reihenfolge entgegen 
und würde für eine halbwegs eingehende Darstellung 
allein schon einen umfangreichen Raum beanspru­
chen. Hier sei nur mitgeteilt, dass von Schiller 
allein ausser seiner Dissertation in der ersten Ori­
ginal-Ausgabe, die bekanntlich von hoher Selten­
heit ist, nicht weniger als sieben eigenhändige 
Schriftstücke vorliegen, die meist auch inhaltlich 
das grösste Interesse in Anspruch nehmen müssen 
(Abb. 11); besonders sind es die Briefe, die er an 
seinen Freund Chr. Gottfr. Körner, den Vater 
Theodors, gerichtet hat, wie andrerseits auch dessen 
Briefe an Schiller — unsere Sammlung verwahrt 
drei derselben — gleichfalls hochinteressant sind.

Zu Goethe zurückkehrend, ist noch ein Abschnitt 
dem Theater in  W e im ar gewidmet, in welchem uns 
viele der dort unter Goethes Leitung beschäftigten 
Künstler begegnen, wie der Dekorationsmaler 
Beuther, die Schauspieler und Schauspielerinnen 
Brandes, Fleck, Hendel-Schütz, Jagemann, Iffland, 
Koch, Kummerfeldt, Mecour, Mutter und Tochter 
Neumann, Opitz, Reineke, Reinhold, Waeser, Witt- 
hoeft, Pius Alexander Wolff und andere.

Illustrationen zu Goethes Werken sowie ein 
letzter Abschnitt, der den Goethe-Forschem und 
Sammlern, den Bearbeitern seiner Werke, den 
Denkmälern, Medaillen und Gedächtsnisfeiem ge­
widmet ist, macht den Beschluss der Goethe-Samm­
lung H. Lempertz sen., die, wie der Katalog der 
Rheinischen Goethe-Ausstellung in Düsseldorf be­
sagt, „in  ihrer Gesamtheit einzig und unerreichbar 
dasteht — vor allem zur Kenntnis unserer Klassi- 
cität, und im weiteren zur Geistesgeschichte des 
Deutschtums, auf den das industriereiche Rhein­
land stolz sein darf. . .“

Die im vorstehenden besprochene Kollektion, 
deren hohe Bedeutung schon aus dem Mitgeteilten 
erhellt, soll demnächst zum Verkaufe gelangen. 
Hoffen wir, dass sie vor Zersplitterung bewahrt 
bleibe, dass sie vielmehr dort in ihrer Gesamtheit 
eine bleibende Stätte finden möge, wo sie der 
gelehrten Forschung, für die sie eine wahre Fund­
grube ist, am zugänglichsten sein wird.



D ie Zimmernsche Bibliothek.
Von

Dr. R u d o lf  Beer in Wien.

g^ g ^ g ehon Bd. 1 (1897) der „Z. f. B.“  S. 286 f.
wur|äe das Erscheinen einer Publikation 

| K \ n  angekündigt, die der Wiener Kunsthisto- 
IfTtsSsEsm riker Dr. H e in ric h  M od ern , unterstützt 
von dem Vorstande der Handschriftenabteilung 
der K. K. Hofbibliothek, Vice-Direktor Dr. A lfre d  
G oeld lin  von T iefenau, über die Zimmernschen 
Handschriften der kaiserlichen Sammlung vor­
bereitete. Diese Publikation ist nunmehr unter 
dem Titel: D ie  Zim m ernschen H and sch riften  der
K . K . H o fb ib lio th ek. E in  B e itra g  z u r Geschichte 
der A m braser Sam m lung und der K . K . H o f b ib lio thek 
in dem soeben ausgegebenen 20. Bande des „Jahr­
buchs der kunsthistorischen Sammlungen des Aller­
höchsten Kaiserhauses“  erschienen. Der 70 Seiten 
in Folio umfassende Aufsatz ist in zweifacher 
Weise von besonderer Wichtigkeit. Modern hatte 
es sich zur Aufgabe gemacht, die durch die 
dürftigen Angaben des von ihm zum ersten 
Mal eingehend benützten Katalogs einer Bücher­
schenkung des Grafen Wilhelm von Zimmern an 
Erzherzog Ferdinand von Tirol (aus dessen Samm­
lung zu Ambras bei Innsbruck ein grosser Teil 
der Bücher durch Peter Lambeck zufolge Geneh­
migung Kaiser Leopolds I. nach der Hofbibliothek 
gebracht wurde) so vollständig zu ergänzen, dass 
die Identifikation der Nummern des Zimmernkata- 
logs mit den noch heute in der kaiserlichen 
Sammlung befindlichen Manuskripten als gesichert 
gelten durfte. Ferner wünschte er auch die Ge­
schichte der alten gräflichen Bücherei nach allen 
Richtungen derart zu verfolgen, dass ihr Entstehen, 
beziehungsweise ihre Bereicherung als planmässigen 
Studien und thatsächlichen literarischen Bedürfnissen 
der Mitglieder des Geschlechtes entsprechend dar­
gestellt werden konnte. Die vorliegende Arbeit, 
die sich weit über das Niveau der landläufigen 
Handschriftenkataloge erhebt, bildet daher einen 
der wertvollsten Beiträge zur Geschichte der kaiser­
lichen Büchersammlung, die nach Mosels bekanntem 
Werke erschienen, andererseits auch ein Muster­
beispiel, wie der Bestand einer mittelalterlichen 
Privatbibliothek bis zu seinen Anfängen zurück­
verfolgt werden kann und soll. Wenn wir gerade 
hier Modems streng wissenschaftliche Untersuchungs­
methode als mustergiltig rühmen, wollen wir nicht 
vergessen hervorzuheben, dass ihm hierbei ein ganz 
unvergleichlicher Forschungsbehelf, die berühmte 
Zimmernsche Chronik, ausserordentliche Dienste 
leistete. So ist denn für uns Abschnitt II I  der 
Einleitung „Die Zimmernsche Bibliothek“  (Kapitel I 
u. II handeln von der Überführung der Ambraser 
Handschriften nach Wien und den Schicksalen 
der alten Schenkungsurkunde) sowie der am 
Schlüsse der Arbeit gebotene Rückblick auf die 

Z. f. B. 1899/1900.

Zusammensetzung der Bücherei von ganz besonde­
rem Interesse. Modern weist hier aus Stellen der 
Chronik und anderen Quellen nach, dass die 
Zimmern selbst schon frühzeitig vielfach schrift­
stellerisch thätig waren, wie denn ja auch das 
Material zu der Hausgeschichte von zwei Mit­
gliedern des Geschlechts, Wilhelm Werner und 
Froben Christoph v. Zimmern, zusammengestellt 
wurde. Diese selbst hat uns nun einige sehr 
charakteristische Notizen über die Zimmern als 
Schriftsteller und — Bibliophilen überliefert. Sie 
berichtet z. B. von Veit Werners von Zimmern 
( f  1499, im Alter von 20 Jahren) „acten und 
geschriftlichen handlungen, die er ainstails selbst 
beschriben“, klagt bei der Geschichte des Frei­
herrn Werner von Zimmern (-}- 1483), dass „mer- 
thails alte handlungen die herr Wörnherr und an­
dere seine vorfarn mit höchstem vleis zusamen- 
gebracht und behalten, sein bis unseren zeiten aus 
sonderm unfal und haillösigkeit zerrissen, verbrennt 
und ellendigclichen verfenteret worden“ . Ein Bücher­
liebhaber par excellence scheint Johannes Werner 
( f  1495) gewesen zu sein, über den sich die 
Chronik also vernehmen lässt: „Herr Johannes 
Werner Freiherr zu Zimmern der elter hat zu 
schönen büechern ein grossen lust gehabt und vil 
gelesen. Dieweil aber zu seinen Zeiten der druck 
erstlichs ufkommen und damals als ain neu in- 
ventum ain schlechten fortgang, liess er im ain 
Schreiber, genannt Gabriel Lindennast, war burger 
und sesshaft zu Pfullendorf, v il und mancherlei 
büecher schreiben und zurusten also, dass er . . . 
eine zimliche liberei zuwegenpracht. Etliche auto- 
res und historicos hat er selbs ausser latein ins 
deutsch transferiert, w ie  dann die selbige büecher 
sam bt den ritte rn  un d  taffelrundbüecher, d ie er ge­
habt noch m ehrtha ils vorhanden“ . Hiezu bemerkt 
Modern, dass dieser Schlusssatz noch heute seine 
Giltigkeit behalte. Thatsächlich finden sich neben 
andern altdeutschen Handschriften sieben Exem­
plare, die von „Gabriel Lindenast - Sattler aus 
Pfullendorf“  im Auftrag Johann Werner des Älte­
ren geschrieben wurden, jetzt noch in der K. K. 
Hofbibliothek und in der Fürstlich Fürstenbergschen 
Bibliothek zu Donau - Eschingen. Nicht minder 
eifrig im Sammeln von Büchern war Graf Wilhelm 
Werner von Zimmern, dessen „lateinische und 
deutsche liberei“  im Schlosse Antian-Zimmern auf­
gestellt wurde. Neben diesen Lichtseiten in der 
Geschichte der Zimmern als eifriger Litteratur- 
freunde fehlen auch nicht die Schatten. Gleich 
als ob alle Schicksale einer Renaissancebibliothek 
in den Annalen der Zimmernschen Sammlung ver­
einigt werden sollten, hört man von den Vanda­
lismen des gegen sein Geschlecht wütenden Grafen

5i
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Gottfried Werner, der die von seinen Ahnen ge­
sammelten handschriftlichen Schätze zerstören, das 
Pergament zu Leim sieden liess; von dem Unfall, 
der beim Transport der Bibliothek des Grafen 
Wilhelm Werner von Strassburg nach Antian-Zim- 
mern „die böste geschribne büecher und collec- 
tanea die er von jugend uf hin und wider zu­
sammen mit grosser arbait gepracht“ betraf, in­
dem ein Wagen mit zwei grossen büchergefüllten 
Fässern in die Kinzig fiel u. s. w. Diese und 
ähnliche Nachrichten hat Modern aus den alten 
Quellen sorgsam zusammengetragen. Womöglich 
noch aufschlussreicher, jedenfalls noch mühsamer 
ist eine andere Untersuchung, die er am Schluss 
seiner Publikation — nach Beschreibung der als 
Zimmernsches Gut erkannten Handschriften — 
führt. Die Studien und litterarischen Liebhabereien 
einzelner Mitglieder des Geschlechts bilden hier 
die Indicien, um die noch vorhandenen Manu­
skripte auf ihre Provenienz hin zu prüfen und 
durch die Geschichte des Hauses die Zusammen­
setzung der Zimmernschen Bibliothek zu erklären. 
Durch diese Methode gelangt Modern zu sehr 
überraschenden Resultaten. Auf Johann Werner 
den Älteren, der in Freiburg i. B., Wien und 
Bologna studiert hatte und, wie die Chronik mel­
det, „beider Rechte genugsam erfahren gewesen“, 
sowie auf seinen Sohn Wilhelm Werner, der durch 
fast 45 Jahre (1509— 1554) richterliche Funktionen 
in Rottweil und am Reichskammergerichte zu Speyer 
ausübte, ist die Erwerbung der juristischen Hand­
schriften (canonisches, römisches und deutsches 
Recht) zurückzuführen. Die theologischen Manu­
skripte (Pastoraltheologie und Homiletik), dadurch 
merkwürdig, dass bei mehr als der Hälfte der­
selben (und nur bei diesen) der Anschaffungspreis 
auf dem Deckblatte verzeichnet ist, sind aller 
Wahrscheinlichkeit nach von den geistlichen Mit­
gliedern der Familie, Johann Christoph und Gott­
fried Christoph, angeschafft worden; die historischen 
Manuskripte wieder dienten bei der Abfassung der 
Chronik den beiden oben genannten Sprossen des 
Hauses als unentbehrliche Arbeitsbehelfe; sie sind 
als solche von Modern einzeln namhaft gemacht. 
Die dreissig altdeutschen Codices (einschliesslich 
der Rechtsbücher), die bedeutendsten der Samm­
lung, gehen ihrem Ursprung nach auf Werner V III, 
den Blatterer, und dessen Sohn Johann Werner 
den Älteren, denselben, der den schon genannten 
Schreiber Gabriel Lindenast beschäftigte, zurück.

Die eigentliche Arbeit, d. h. die Identifizierung 
der in dem alten Zimmernschen Kataloge (cod. 
12 S95 der K.K. Hofbibliothek) verzeichneten Manu­
skripte mit den aus der Schenkung in der kaiser­
lichen Sammlung heute noch erhaltenen Codices 
gestaltete sich aus dem Grunde besonders schwierig, 
weil die Angaben des Katalogs fast durchweg 
höchst ungenügend, oft geradewegs falsch sind. 
Auf Grund von Titeln, wie: „Von alten helden 
reimenweis“ „ein decretal“  „eine chronik“ oder 
gar: „allerhand geistlich und weltlich“ , „von

mehrerlei dingen“  in einer Masse von zwanzig­
tausend Manuskripten nachzuforschen, welche Codi­
ces diesen Angaben entsprechen, erscheint auf den 
ersten Blick ein schlechterdings aussichtsloses Be- 
mühn. Modern hat aber durch Handschriften­
vergleichung, Schreiberkonstatierung, durch die 
Wasserzeichen, Notizen über Vorbesitzer, Schen­
kungen, Vermächtnisse, endlich durch die Ein­
bände äussere Indicien zusammenzubringen ge­
wusst, die seine Beweisführung derart unterstützen, 
dass die Resultate der Identifikation in der weit­
aus grössten Zahl der fraglichen Fälle als ge­
sichert betrachtet werden können. Das schla­
gendste Beweismittel hat Modern erst zum Schluss 
seiner mühevollen Thätigkeit ausfindig gemacht. 
Auf einem der als Zimmernsche Handschrift sicher 
erkannten Codices bemerkte er eine verblichene 
Ziffer, die genau der betreffenden Nummer des 
alten Katalogs entsprach. Das Fehlen ähnlicher 
Zahlen bei den übrigen bereits als Zimmern-Reli- 
quien erkannten Manuskripten schien unerklärlich, 
bis es sich bei nochmaliger Prüfung des ganzen 
einschlägigen Bestandes herausstellte, dass die 
Original-Nummern von Lambeck mit grösseren 
Zetteln überklebt worden waren, um auf diesen den 
Inhalt der Codices zu verzeichnen. Dr. v. Goeldlin 
unterzog sich der Mühe, die aufgeklebten Zettel 
sorgfältigst abzulösen und so wurde für die Mehr­
zahl ein unumstösslicher Identitätsbeweis bloss­
gelegt. Es erschien gerade an dieser Stelle an­
gemessen, auf die Behelfe des von Modern ge­
führten Indicienbeweises hinzuweisen, da seine 
Arbeit unbedenklich als Muster für ähnliche Auf­
gaben hingestellt werden kann. Zu den inter­
essantesten der sicher als Zimmernsche Codices er­
kannten Stücken zählen folgende: Zimmernkatalog 
No. 5, jetzt cod. 3049. Papiercodex „von Gabrielo 
Sattler von Pfullendorf“ im Jahre 1479 geschrieben. 
Blatt i — 114: Konrad von Ammenhusen, Schach­
zabel; 115— 141: Jacobus von Cessolis, Das Buch 
vom Schachspiel; 142—-171: Ingold, Das guldine 
Spiel. Die Miniaturen (vorwiegend Schachspiel­
figuren) sind ohne künstlerischen Wert, aber vom 
kulturhistorischen Standpunkt aus und mit Rück­
sicht auf Kostüme, Geräte und Sitten von Inter­
esse. Als Probe hat Modern ein Bildchen aus 
Ammenhusens Schachzabel „Handwerker und 
Schreiber“  reproduziert: ein Jüngling mit wehen­
dem Haar und rundbäuchiger Kappe, in der 
Rechten eine Scheere, in der Linken ein Messer 
haltend. Der hinter dem rechten Ohr steckende 
Federkiel und das an der linken Seite vom Gürtel 
herabhängende Tintenfass mit der ypa<\>io%yjK.yj 
(graphiarium) korrespondieren mit einander. Zwei 
Wappen, das Zimmernsche und das Öttingensche, 
die als kolorierte Federzeichnungen das Buch 
zieren, weisen zwingend darauf hin, dass Johann 
Werner von Zimmern, der mit einer Gräfin von 
Öttingen vermählt war, diese Handschrift bestellte. 
Zimmernkatalog No. 13 jetzt cod. 2794, 98 Papier- 
Blätter, s. XV (1482). Was der Verfasser des
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Kata loges „E in  geschriebes buch, reimenweis, von 
F rau Venus berg“  nennt, ist „D ie  M ö rin “  H e r­
manns von  Sachsenheim. A uch  dieses M anuskrip t 
ist von  G abrie l L indenast-S a ttle r geschrieben; in  
ansprechender Weise verm ute t M odern , dass die 
neun Verse am Schluss des Gedichts, d ie  in  allen 
andern H andschriften  desselben fehlen —

„Diss vorgeschriben dicht
als ich bin unterricht
m it rechter understiur
die fremde abenthur
als ich mich kan verston
ain Ritter hauz gethon
In  alter gra doch wys
darumb ich inn och prys
Er hauz gemacht m it vlyss. Amen“

—  Johann W erner von Zim m ern, der sich auch sonst 
d ichterisch bethätigte, zuzuschreiben seien. Z im m ern- 
kata log No. 16, je tz t cod. 2793, 117 Pap ierb lä tte r 
s. X V : „H is to r ia , geschrieben von  K e iser O tto  
reim enweis“ . Es is t: „D e r  gute G erhard“  von 
R u d o lf von  Ems. Diese und eine zweite H a n d ­
schrift der H o fb ib lio th e k  hat M o ritz  H a up t seiner 
Ausgabe des Gedichtes zugrunde gelegt. M odern  
erkennt auch h ier die H a n d  G abrie l L indenast- 
Sattlers, obwohl er weder Namenszeichnung noch 
D atie rung beifügte.

Zu den altern M anuskrip ten aus der Z im m ern- 
schen Sam m lung gehört N o . 18 =  cod. 2686 m it 
W illiram s Auslegung und Übersetzung des H ohen 
Liedes, s. X I I  sowie No. 20 =  cod. 443, enthaltend 
Beda, H is to ria  ecclesiastica gentis A ng lo rum , Pau­
lus D iaconus, H is to ria  Langobardorum  sowie —  
nach einigen eingeschobenen Stücken des X V . Jahr­
hunderts —  P la to , T im aeus in te rpre te  Chalc id io 
s. X I. D e r alte Bestand dieses Sammelbandes gehörte 
dem  A ugustinerkloster F rankentha l be i W orm s. 
D e r Ü bergang des ganzen M anuskripts in  Z im m ern- 
schen Besitz ist du rch eine N ote  aus dem  Jahre 
1572 bezeugt. Z im m ernkata log 21 =  cod. 2914. 
s. X V , den P arc iva l enthaltend, ist durch das 
M onogram m  au f dem E inbände: J(ohann) C (hri- 
stoph) V (o n ) Z (im m ern) sofort als Zimmernsches 
G ut kenn tlich . F ü r die D atierung der H andschrift 
nü tz lich  sind die Illus tra tionen, welche die so­
genannte Za tte ltrach t „v o n  fol. 1 angefangen fast 
au f jedem  B ilde “  zeigen.

Z im m ernkata log 22 =  cod. 2828, 412 P apier­
b lä tte r s. X V  (1463). Diese —  nachweisbar —  älteste 
H andsch rift un ter den Zim m erncodices, d ie  von 
G abrie l Sattler geschrieben worden sind, ist durch 
die in  ih r  verzeichneten Preise, welche dem  Schrei­
ber und  dem In itia len -M a le r Stephan Sesselschreiber 
fü r die aufgewendete M ühe gezahlt wurden, von 
Interesse. Sattler e rh ie lt fü r 35 Sexternen ä 5 Batzen 
im  Ganzen 5 fl. 10 Batzen —  eigentlich nu r fü r 
30 Sexternen berechnet, da der Raum  fü r die 
B ild e r abgezogen wurde. D e r „m a u le r“  bekam  
fü r n  6 B ild e r 3 fl. 16 Batzen.

Z im m ernkata log 23 —  cod. 2796, als „g e ­
schriebes teutsches buch, reim en- und gesangweis 
von  der L ie b “  im  alten Verzeichnis no tie rt, ent­

hä lt den „L a b e re r“  (Liebesgeschichte in  der T itu re l-  
S trophenform ). Bem erkenswert ist, dass dies —  
w ieder von  G abrie l Sattler abgeschriebene —  W erk 
in  der H auschronik der Z im m ern ausdrücklich er­
wähnt w ird.

Z im m ernkata log 41 =  cod. 162 und Z. K .  64 
—  cod. 482 erwähne ich  h ie r zusammen, w e il sie 
die ältesten M anuskrip te der Z im m ernsam m lung —  
na tü rlich  soweit diese heute bekannt ist —  dar­
stellen. Beide Codices stammen aus dem X I. Jahr­
hundert; die Ide n titä t von  64— 482 ist allerdings 
n ich t absolut zweifellos.

Z im m ernkata log 42 =  cod. 2861 , Papierhs. 
s. X V , enthaltend u. a. Veldeckes Aeneis, ist durch 
die fü r K u ltu r- und Sittengeschichte w ichtigen I l lu ­
s trationen m erkw ürd ig . M odern  verweist au f „Aeneas 
und  die S iby lle “  (letztere als T eufe lin ), „Aeneas 
in  der U n te rw e lt“ , a u f die A kroba ten , M usikanten 
und W ettsp ie le be i der H ochze it und die schla­
fende D ido , die unbekle idet, nu r m it der K ro n e  
au f dem H aupte , im  Bette liegt.

Z im m ernkata log No. 48, heute cod. 2694, 205 
Perg .-B lä tte r s. X IV ,  verzeichnet als „E in  schönes 
altes geschrieben pergam ent buch , reimenweis, 
theuthet von Christo und  vie len g läubigen“  ist 
identisch m it dem  unter dem Nam en „das grosse 
gereim te Passionale“  bekannten W erk. M odern 
hat die H andschrift bestim m t als Z im m ernsche 
agnosciert (zum Überfluss ist auch die alte N um m er 
48 erhalten) und  is t daher in  der Lage, an der 
Bem erkung Lam becks: P ertinu it o lim  praestantissi- 
mus h ic  codex m anuscriptus ad b ib lio thecam  cubi- 
cularem  im perato ris  M ax im ilian i I  ipsique p rop te r 
antiquam  G erm anicum  linguam  et poesin fu it cha- 
rissimus“  K r i t ik  zu üben. Es sei be i dieser Ge­
legenheit bem erkt, dass eine ganze Reihe von 
w ertvo llen, zum ersten M a l von  M odern  als Z im ­
mernsches G ut erkannten H andschriften  früher für 
M anuskrip te  de i P rivatsam m lung M axim ilians ge­
ha lten wurden.

Z im m ernkata log 60, cod. 549, 92 Pergam ent­
b lä tte r s. X IV  enthä lt Jacobus Bertaldus, Con- 
suetudines civ ita tis  Venetorum . In  dieser H a n d ­
schrift hat M odern  die Ind ic ien  fü r eine Fälschung 
en tdeckt, die au f den M anuskrip tenhande l zur 
Renaissancezeit ein interessantes L ic h t w irft. A u f  
dem  Vorse tzb la tt des Codex finde t sich —  a lle r 
W ahrsche in lichke itnach von einem A ntiqu itä tenhänd­
le r des X V . Jahrhunderts eingezeichnet —  folgende 
N o tiz : „C onstitu tiones de Venetia  antique trovate  
in  uno cason grande vecchio scritte sotto questo 
m ilesim o M C C X L V  die  V . Augusti spettante i l  
p re fazio“ . D ie  angezogene Stelle in  der V orrede  
enthä lt a llerd ings dieses Datum , aber in  e ine r R a s u r. 
K la r  w ird  die Fälschung durch den Um stand, dass 
Bertaldus, D ogenkanzler im  Jahre 1300, B ischo f 
von  V eg lia  im  Jahre 1314 wurde, daher das W erk  
unm ög lich  1245 geschrieben sein kann. D e r 
H ä nd le rkn iff, ein M anuskrip t in  „e in e r a lten T ruhe “  
auffinden zu lassen, um  es dadurch w e rtvo ll zu 
machen, ist also ziem lich alt. Johann W erner
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von Z im m ern, der sich a u f seiner Palästinareise 
1483 zweim al in  Vened ig  au fh ie lt, hat die H a n d ­
schrift w ahrschein lich d o rt gekauft. U n te r No. 49 
und 58 des Z im m ernkataloges bergen sich zwei 
B lockbücher der A poka lypse (S ignatur der k. k. 
H o fb ib lio th e k : I I .  D . 33) und des Sym bolum  
A posto licum  (Sign. I I .  D . 42). D ie  W iener A us­
gabe der A poka lypse ist seit m ehr als einem Jahr­
hundert in  der K un s tlitte ra tu r bekannt und  be­
sprochen; unter die H andschriften  der Z im m ern- 
schen Schenkung gerie t sie durch den einge­
schossenen T e x t einer hochdeutschen Übersetzung 
des nebenstehenden Tafe ld rucks —  auch Lam beck 
fü h rt das berühm te B lockbuch  noch unter den 
H andschriften  an. D ie  Id e n tifika tio n  konnte  au f 
G rund  der a lten K a ta logverm erke  m it Bestim m t­
he it vorgenom m en werden. D ie  erm itte lte  P ro­
venienz finde t auch insofern ih re  Bestätigung, als 
die Illu m in ie ru n g  durch ih re Palette a u f Schwaben, 
speziell nach U lm  weist.

D ie  zw ö lf B lä tte r des Sym bolum  A posto licum  
waren zur Ze it der Zim m ernschen Schenkung 
einem deutschen Psalter als Illu s tra tionen  be i­
gebunden. U m  die M itte  unseres Jahrhunderts 
wurden diese au f Pergam ent gedruckten, von  einem 
M in ia tu rm a le r sorg fä ltig  und z ie rlich  bem alten H o lz ­
schnitte von  der D ire k tio n  der B ib lio th e k  dem 
Psalter entnom m en und sachgemäss zu einem 
Bändchen zusammengestellt. B isher w ar dieses 
B lockbuch  in  der L itte ra tu r wenig beachtet, die 
M ünchener Ausgabe als U n ikum  angesehen worden. 
D r. M odern  e rb ring t den Nachweis, dass das 
W iener Sym bolum  A posto licum  die erste Ausgabe 
dieses B lockbuches repräsentiert, das H e ide lberger

(unvollständige) E xem pla r als ziem lich rohe K o p ie  
der W iener Ausgabe zu betrachten und das M ün ­
chener Exem pla r thatsächlich nichts anderes ist, 
als eine etwas veränderte K o p ie  des H e ide lberge r 
B lockbuchs.

Sehr w ich tig  und  interessant erscheint der U m ­
stand, dass die 12 B lä tte r des W iener Sym bolum  
schon v o r dem Jahre 1468 einem deutschen Psalter 
beigebunden waren. D ieser Psalter (cod. 2727) 
träg t in  Schriftzügen des X V . Jahrhunderts zwei 
E inzeichnungen, aus denen sich ergiebt, dass die 
B lä tte r dieser H andsch rift zweimal, zuletzt im  
Jahre 1468, gezählt wurden. Dam als war das 
B lockbuch  schon dem  Psalter beigebunden, denn 
nur m it diesen zw ö lf B lä tte rn, die überdies die 
entsprechenden Folienzahlen tragen, erg iebt sich 
die konstatierte A nzah l der B lä tte r der H a n d ­
schrift.

A u f  dem datenarm en G ebiet unserer B lo c k ­
bücherforschung ist dieser F ixpu nk t von  Bedeu­
tung. Das W iener Sym bolum , die älteste A us­
gabe, is t also v o r 1468 entstanden; es scheint, 
nach dem au f der Rückseite der P ergam entblä tter 
geschriebenen hochdeutschen M ariengebete zu 
schliessen, au f einem süddeutschen W allfahrtsorte  
verkauft worden zu sein. Ausgezeichnet v o r  der 
H e ide lberge r und M ünchener Ausgabe ist es durch 
die K o rre k th e it und Schönheit der L in ien füh rung  
der H o lzschnitte, du rch  die von  kunstgeübter H a n d  
ausgefdhrte Illu m in ie ru ng  sowie durch den U m ­
stand, dass es au f Pergam ent gedruckt ist. Das 
V erhältn is  der dre i Ausgaben des Sym bolum  
A posto licum  erscheint nunm ehr in  einem durchaus 
neuen L ichte.

£
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Meinungsaustausch.

Zu meiner Besprechung des Forrerschen Buches 
über den Z eugdruck  (Jahrg. I I I ,  H e ft 4, S. 170) 
macht H e rr G ustav U h l, Friedenau-Berlin, darauf 
aufm erksam , dass das Finestra impannata der 
Zeugdrucker vie lle icht in ähnlicher Weise wie die 
alten Tuchm acher-Rahm en konstruiert war. Die 
letzteren bestanden aus zwei horizontalen Balken, deren 
oberer (feststehend) m it k le inen, etwa 1 cm. von ein­
ander entfernten,nach oben gebogenen spitzen Häkchen 
versehen war, während der untere (beweglich) eben 
solche Häkchen enthielt, die jedoch nach unten ge­
rich te t waren. W ar das Tuch m it seinen Kanten (Eggen) 
an beiden Balken befestigt, so wurde der untere ver­
mittels Bolzen, die durch in den Querarmen (Trag­
säulen) in geringen Entfernungen von einander befind­

liche Löcher gesteckt wurden, so stark angezogen, bis 
die Tuchbahn völlig  straff gespannt war. —  Bedienten 
sich die D rucker nun ähnlicher, nur le ichterer und 
kürzerer Rahmen m it gleichen Häkchen, so liess sich 
das Befestigen und Ausspannen des Tuches an den be­
reits vorhandenen Löchern überaus schnell und le icht 
bewirken. S.

Von den Auktionen.

Vorn A u tog raphenm arkte . Den Reigen der A u k ­
tionen eröffnete H e rr Leo L iepm annssohn  in Berlin 
m it einer Sammlung, welche wohl den besten zuge­
zählt werden darf, die jemals auf den deutschen M arkt 
gebracht wurden. Der Vorbesitzer derselben strebte 
Vollständigkeit nur auf einem  Gebiete an; auf diesem 
hat er sie aber beinahe erreicht. Seit Weigels Samm­
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lung, die durch das bekannte „Autographen-Pracht­
album zur zweihundertjährigen Gedächtnisfeier des 
westfälischen Friedensschlusses“  gleichsam verewigt 
worden ist, wurde der „Dreissig jährige K rie g “  nicht so 
vollständig beisammen gesehen, wie in den ersten N o­
vembertagen in Berlin. Diese Rubrik, in der die M örder 
Wallensteins, ferner H o lck , Isolani, Thurn, Niemann 
und andere Seltenheiten nicht fehlten, umfasste nahe 
an 600 Nummern. Da der ganze Katalog nur 1400 N um ­
mern zählte, trotzdem die Sammlung sich über alle Ge­
biete verbreitete, erk lärt es sich, dass in den übrigen 
Rubriken beinahe nur Namen, die besonderes Interesse 
erregen, vertreten waren. Nachfolgend einige Notie­
rungen, wie sie uns von der auktionierenden F irm a m it­
geteilt wurden: Kaiser Ferdinand I I .  31 M .; Königin 
Luise 35 M .; W ilhe lm  I. 55 M .; W ilhe lm  I I .  21 M .; 
Königin V ik to ria  46 M. ; Marie Antoinette 70 M .; Na­
poleon I. 46 M. ; Gustav A d o lf 51 M .; Joh. Cochlavius, 
Luthers Gegner, 71 M .; Hutten, D ruckschrift m it W id ­
mung 210 M .j Melanchthon 76 M .; Zwingli 326 M .; 
Fabricius, einer der Ratsherren, die 1618 in Prag aus 
den Schlossfenstern geworfen wurden, 41 M .; Gordon, 
einer der M örder Wallensteins, 31 M .: Leslie, Verräter 
Wallensteins, an Piccolomini, 64 M .; Oxenstjerna 51 M. ; 
Tertzky 70 M .; W allenstein 110 M .; Wallensteins ab­
gekürzte Unterschrift 48 M .; Bismarck 146 M .; Prinz 
Eugen 43 M .; Lothar Bücher, Bericht über die Ge­
fangennahme Napoleons I I I . ,  42 M .; Andreas Hofer 
165 M .; Speckbacher 151 M .j Zieten 52 M .; Danton 
77 M .; M arat 9SM .: Mirabeau 56M .; Robespierre 51 M. 
u n d 70 M .; Cromwell 125 M .; F iesco39M .; A lb a 7 i M .j 
F ichte 45 M .j Kepler (höchste Seltenheit) 385 M .j Si­
mon Dach 56 M .j H ö lty  43,50 M .j Ewald von K leist 
121 M :; Körner 100, 46, 51, 24 M .j Lessing, Stammbuch­
b la tt von 1748, 191 M .j M elchior Pfintzing 55 M .j Schil­
le r 275 M .j Danie l Schubart 69 M .j Dubarry 22 M .j 
Théroigne de M éricourt 75 M .j Gesamterlös ca. 10000M.

—m.
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A m  7. und 8. November verauktionierte Sotheby 
in London die T ix a ll-B ib lio th e k  m it ihren vielen be­
deutenden Manuskripten und Büchern. Die Sammlung 
war zuletzt in dem Besitz des kürzlich verstorbenen Sir 
C. Constable und ursprünglich von Sir W alter Aston, 
englischen Gesandten in Spanien zur Zeit Jacob I., an­
gelegt worden. Unter den wertvolleren Nummern be­
fand sich ein bisher nicht verzeichnetes Folio-Exemplar 
von Josephus „D e  la Bataille Judaique“  aus der Drucke­
re i von Vérard, datiert Paris 1492. Ausser diesem Exem ­
plar auf Velin registriert Brunet nur noch dasjenige, 
welches in der Bibliothèque Nationale in Paris vor­
handen ist. Das Exem plar der „T ixa ll-B ib lio thek“  war 
für Thomas Bohier, General-Finanzsekretär K a rl V IL , 
angefertigt worden und obgleich einige Seiten je tzt 
fehlen, so wurde trotzdem das schöne, m it zahlreichen 
M iniaturen und dem W appen des Kardinals von Bour­
bon versehene W erk zu dem Preise von 45°° M. ver­
kauft. 12 Bände diplomatischer Korrespondenz Lord 
Astons, 1620—25, meistens unpubliziert, wurden m it 
2260 M. bezahlt. Thomas Bewick „General H istory of

405

Quadrupèdes“ , 1790, erste Ausgabe m it Holzschnitten, 
grosses Exem plar, 1020 M .j „H e ro ica  Eulogia Guiliel. 
Bowyeri“ , von B. Bowyer, 1567, das Originalmanuskript 
auf Velin, m it 24 gemalten Wappen und symbolischen 
Bildnissen englischer Könige, 1320 M .j Die Evangelien 
und Epistel, M anuskript aus dem X IV . Jahrhundert, in 
nordenglischem Dialekt, 810 M .j „H o rae  Beatae Mariae 
V irg in is“ , X IV . Jahrhundert, von einem englischen 
Schreiber, m it 19 Vollseiten M iniaturen, nebst dem 
W appen von Ashmole, 1060 M .j „Assisorum L ibe r 
et Placitorum Coronäe“ , M anuskript auf Pergament, 
X I I I .  Jahrhundert, 550 M. Camdens autographische 
Briefe über Antiquitäten und Wappen, ca. 1609— 19, 
kamen auf 660 M. D ie B eschreibung der Trauerfeierlich- 
keiten fü r Katharina von Arragonien, Handschrift, 1535 
datiert, 600 M. ; „H is to rica l Anecdotes o f the Genealogy 
o f the noble Fam ily o fthe  Constables,“  M anuskript auf 
V e lin , von Dr. Burton in Y ork, 1761 datiert, 670 M .j 
„Chronicle o f England,“  ein interessantes Manuskript, 
verfasst von Matthäus von Westminster, X IV . Jahrhun­
dert, 400 M.

U nter den am zweiten Auktionstage verkauften 
W erken erreichten die besten Preise nachstehende: 
„O ffic ia ,“  M anuskript aus dem X V I. Jahrhundert, durch 
einen italienischen M iniaturisten illum iniert, 1200 M .j ein 
Gebetbuch aus dem Besitz Jacob II., 500 M .j eine von 
Pepys verfasste Instruktion für die Marine, Handschrift, 
1661 datiert,400M .; „TheS toryofO edipus,“  ein altes eng­
lisches Manuskript aus dem X IV . Jahrhundert, von John 
Lydgate, einem Mönche in Bury herrührend 350 M .j J. 
E. Ridingers Abbildung der jagdbaren Tiere, 1740 her­
gestellt, 630 M .j Ridingers 1729 gedruckte „E d le  Jagd­
barke it“ , 610 M .j das Hauptbuch der St. Agathas A b ­
te i von Richmond, die durch Roald Constable 1151 ge­
gründet worden war, 2400 M .j die Handschrift w ird 
dem X I I I .  Jahrhundert zugewiesen. D ie zweite Folio- 
Ausgabe von Shakespeare, ein vollständiges Exemplar, 
1632 datiert, brachte 2020 M. Frühere Preise für 
dieselbe Ausgabe stellten sich u. a.: Im  jahre 1895 auf 
1080 M .j 1897 auf 1020 M .j 1898 auf 1800 M. Sir 
Bevil Skeltons „Varia tion o f the Arm s and Badges of 
the Kings o f England“ , das Originalmanuskript auf 
Velin, 1684— 92, dekoriert durch viele gemalte Wappen, 
800 M .j Skeltons „Catalogues o f the Dukes, Marquesses 
and Earls“ , 1678, die Originalhandschrift, 600 M .j T. 
H ill „T he  profitable art o f gardening“ , 1574, gotische 
Buchstaben, 410 M.

Der Zudrang des Publikums und die in der Auktion 
gezahlten Preise leiteten die Saison gut ein und be­
wiesen, dass der K rieg  bisher keinen Einfluss auf den 
Bücherm arkt auszuüben vermochte. O. v. S .

«

D ie letzten Bücherversteigerungen auf dem f r a n ­
zösischen A n tiq u a ria ts m a rk te  lieferten unbedeutende 
Resultate. Auch die B ib liothek des verstorbenen K r it i­
kers Sarcey enthielt nichts, was irgendwie bemerkens­
wert gewesen wäre; nur einige W erke m it W idmungen 
berühm ter zeitgenössischer Schriftsteller erzielten Nach­
frage und höhere Preise. —g.
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Kleine Notizen.

D e u ts c h la n d  u n d  Ö s te r re ic h -U n g a rn .

„A lte  u n d  neue A lphabete “  nennt sich ein hand­
licher, in farbige Leinwand gebundener Band von 62 
Seiten Text und 159 Seiten Abbildungen, der über 
150 vollständige Alphabete, Ziffernreihen u. dergl. m. 
enthält, zum T e il nach Vorlagen aus älterer Zeit, zum 
Te il nach Entwürfen von W alter Crane, O. Hupp, Franz 
Stuck u. A . Das im  Verlage von K arl W . Hiersemann 
in Leipzig erschienene W erk (4 M.) ist ein vortreff­
licher Leitfaden für alle, die m it Schriften zu thun 
haben. D er Verfasser, L e w is  F . D a y , hat den A bb il­
dungen eine kurze Übersicht der Entw icklung der 
Schrift und beschreibende Bemerkungen zu den ein­
zelnen Schriftgattungen vorangestellt. H ie  und da 
mussten auch bei den nach alten Manuskripten her­
gestellten Alphabeten vereinzelte Buchstaben ergänzt 
werden; doch auch hierbei wurde sehr geschickt der 
Geist der Zeit bewahrt. Besondere Berücksichtigung 
wurde der Sammlung alter Ziffern und Jahreszahlen 
geschenkt. Das Buch ist n icht nur lehrreich, sondern 
auch höchst interessant. Beherzigenswert für unsere 
modernen Buchschmuck- und Plakatkünsüer ist das, 
was der Verfasser im  Allgemeinen von der Schrift 
sagt: „U n te r zwei Bedingungen mag es dem Künstler 
erlaubt sein, sich am A lphabet zu versuchen. Was er 
auch thut, es soll in erster L in ie  das Lesen leichter und 
in zweiter die Schrift für das Auge angenehm machen; 
aber keins dieser beiden erstrebenswerten Ziele dürfte 
auf Kosten des andern verfolgt werden“ . E in  wahres 
W ort: gerade bei der Schriftmalerei sollte die Schön­
heit niemals den Gebrauchsw'ert beeinträchtigen.

—b.

Eine würdige Feier des d re ihunde rts ten  G eburts­
tages des Velasquez hat die Verlagsanstalt F. Bruck­
mann A.-G. in München veranstaltet, indem sie aus dem 
Ungeheuern M ateria l des „Klassischen Bilderschatzes“  
eine Anzahl B lä tte r löste , die Arbeiten des grossen 
Spaniers Wiedergaben, und sie in einer hübschen 
braunleinenen M appe vereinigte. Zumeist sind es 
Einzelfiguren und Porträts, aber welche Abwechselung 
herrscht in der Auffassung der Habsburgischen Physiog­
nomie m it ihrem  grausamen K inn und der starken 
Nase, wie treten unter dem Aufputz spanischer Gran­
dezza die intimsten Seelenregungen dieser ehrgeizigen 
Olivarez und Borgia, dieser von tyrannischem Cere- 
m oniell umschnürten Infantinnen und K inder zutage! 
Die kurze Monographie von K a r l V o ll, die der Mappe 
lose beigefügt ist, erleichtert dem kunsthistorisch m in­
der geschulten Publikum sehr das Verständnis der Eigen­
art des Meisters. G lücklich das Gelehrtengezänk um 
Dies und Jenes, den weiteren Kreisen ganz Unwesent­
liches ausschliessend und ebenso geschickt die auf­
gepfropfte Anekdote vermeidend, versteht V o ll es, den 
M aler in seinem Leben und aus seinem Leben heraus 
plastisch hinzustellen, und die W orte, die er von dem 
„M eninas“ , einem der wenigen M ehr-Figurenbilder des

Velasquez, in Bezug auf Behandlung des Raumes und 
Erfassen des Totaleindrucks sagt, dürften gering variiert, 
auch auf ihn selbst vorzüglich passen. —m.

,,Z w ischen den G arben“  be tite lt H e in ric h  S tüm cke  
eine Anzahl Essays (Leipzig, P. Friesenhahn Nachfi), 
die er einzeln in verschiedenen litterarischen Zeit­
schriften veröffentlicht hatte, die sich aber der Samm­
lung lohnen. Der erste T e il giebt eine Reihe feiner 
Charakteristiken bekannter Persönlichkeiten. Stümcke 
ist n icht nur ein vielbelesener Mann, sondern auch ein 
K ritike r von Geschmack und Verständnis; er begnügt 
sich n icht m it der Quellenausschlachtung, sichtet v ie l­
mehr die vorhandenen Dokumente und weist häufig 
der Forschung neue Wege. Ob er nun über die Frau 
Rat, über Freytag und Cotta oder über Anette von 
Droste-Hülshoff und Nietzsche spricht: er b le ib t nie 
auf der Oberfläche, er berührt stets Unbekanntes und 
bisher Unerkanntes, frapp iert gelegentlich durch ein 
geistreiches Paradoxon, ist aber im m er fesselnd und 
interessant. Im  zweiten Teile haben m ir die A rtike l 
„A ristokra tie  und Nietzscheanismus“ , „Das junge M äd­
chen in  der modernen L itte ra tu r“  und „D e r Roman 
der Börse 1 am besten gefallen. Der Schlussabschnitt 
enthält u. a. einen vortrefflichen Aufsatz über das 
soziale Drama der Gegenwart, in  dem Stümcke nach­
zuweisen versucht, dass der Realismus scheinbar konse­
quent realistischer Dramen häufig auf arg thönernen 
Füssen steht. Die Schreibweise Stümckes ist ausser­
ordentlich gewandt, le icht und flüssig; aber auch aus 
dem Geplauder hört man den über ein gediegenes 
Wissen verfügenden Forscher heraus. —z.

D ie trefflichen Klassiker-Ausgaben Max Hesses in 
Leipzig sind kürzlich durch eine von E d u a rd  G risebach 
besorgte fünfzehnbändige Ausgabe der säm tlichen  
W erke E . T . A . H o ffm anns  vermehrt worden. Grise­
bach hat eine besondere Vorliebe für originelle E r­
scheinungen in der Litteratur, wie W aiblinger, Scheffner, 
Lichtenberg, Heinse. Auch Hoffmann, der allerdings 
in höherem Grade als die Genannten der W eltlitte ra tu r 
angehört, zählt zu seinen Lieblingen; sein interessanter 
B ibliothekskatalog enthält fast alle Originalausgaben des 
Dichters. Nach dem Text der Originalausgaben ist 
auch die vorliegende Sammlung red ig iert worden, die 
m it den „Fantasiestücken“  beginnt, denen sodann streng 
chronologisch die Reihe der übrigen D ichtungen folgt, 
so dass sich an der H and dieser Gesamtausgabe zum 
ersten Male der litterarische W erdegang Hoffmanns 
übersehen lässt. Von den früheren Gesamtausgaben 
der W erke Hoffmanns ist die Hempelsche jam m ervoll, 
besser die m it Hosemanns trefflichen Zeichnungen ge­
schmückte Reimersche. Aber auch in dieser fehlt 
mancherlei, so dass die Grisebachsche Ausgabe als die 
erste vo lls tä n d ig e  der Dichtungen Hoffmanns bezeich­
net werden muss. Sie enthält auch das patriotische 
Fantasiestück „D e r Dey von E lba in Paris“ , zu dem 
Hoffm ann durch die Rückkehr Bonapartes am 1. März 
1815 angeregt wurde und das er in den „Freim ütigen
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Blättern“  von Duncker &  H um blot veröffentlichte — 
ebenso den Panegyrikus zu Spontinis „L a lla  R ukh“ 
und die Anekdote „N a ive tä t“ , die der Berliner „Z u ­
schauer“  vom 13. Juni 1822 zuerst brachte und die das 
Letzte war, was von Hoffmann zu seinen Lebzeiten ge­
druckt wurde. Gleichfalls zum ersten Male reproduziert 
werden in der Grisebachschen Ausgabe verschiedene 
Illustrationen der Originaleditionen, wie das Porträt 
Murrs, Kreislers B ild  und die kleinen Wolfschen Zeich­
nungen zu der Erzählung „D ie  Geheimnisse“ . Der 
„Prinzessin B ram billa“  sind Kopien der acht Callotschen 
Blätter angefügt, die Hoffmann von einem der Serapions­
brüder als Geschenk erhielt und auf die die Entstehung 
des reizenden Capriccios zurückzuführen ist. D ie bio­
graphische Ein le itung Grisebachs ist glänzend. E r 
träg t in ih r vie lerlei zusammen, was bisher unbekannt 
oder vergessen war, giebt u. a. auch den köstlichen 
B rie f Hoffmanns an den Grafen Pückler-Muskau vom 
Januar 1819 wieder, in  dem der „Klein-Zaches“ erwähnt 
wird, ferner Briefe an den Frankfurter Verleger W il- 
mans, auch einiges aus dem Tagebuche Hoffmanns, 
das sich, noch im m er ein ungehobener Schatz, in  Pro­
fessor Kürschners Besitz befindet. Das Einzige, was 
ich an dieser sonst in jeder Beziehung ausgezeichneten 
Ausgabe als Mangel empfinde, ist das Fehlen einer 
ausführlichen Bibliographie. Grisebach verweist auf 
seinen „W eltlittera tur-Kata log“ ; aber die Bibliographie 
gehört zur Gesamtausgabe und hätte auf wenigen D ruck­
seiten wiedergegeben werden können. F. v. Z,

A u f Anregung des Professors Dr. K arl V ollm öller 
in Dresden ist eine Rom anische Text-G esellschaft ins 
Leben gerufen worden. Dieselbe besteht aus Gründern 
und M itgliedern. Gründer sind solche, welche der Ge­
sellschaft mindestens 300 M, als einmaligen M itglieds­
beitrag zur Gründung beisteuern und dafür die Publi­
kationen derselben auf Lebenszeit umsonst erhalten. 
Der Jahresbeitrag der M itg lieder beträgt 20 M.

Zweck der Gesellschaft ist die Herausgabe wichtiger, 
noch nicht oder nicht genügend edierter romanischer 
Handschriften, bezw. seltener oder gar nur in einem 
Exem plar vorhandener romanischer Druckwerke. Sie 
bring t insbesondere Romane, Novellen, Theaterstücke 
und andere interessante L itteraturwerke, auch solche, 
die für die Kultur-, Litteraturgeschichte, Volkskunde 
und Dialektforschung der romanischen Länder wert­
vo ll sind.

D ie Ausgaben sind je  nach Bedürfnis kritische oder 
Neudrucke. Im  letzteren Falle erfolgt der Abdruck, 
abgesehen von Form at und Schrift, welche natürlich 
für die Sammlung einheitlich sind, so getreu dem O ri­
ginal, dass der Neudruck dieses vollkommen ersetzt. 
Einleitungen, Anmerkungen u. s. w. bringen, in deut­
scher, einer romanischen oder in englischer Sprache, 
alles zum Verständnis des Textes Nötige. Nach Be­
dürfnis werden photographische Nachbildungen von 
interessanten T ite lb lä ttern, Textseiten u. s. w. beige­
geben. Überhaupt soll die Ausstattung eine derartige 
sein, dass sie den Ansprüchen der B ib liophilen genügen 
wird. Auch sind Faksim ile Wiedergaben ganzer W erke 
geplant.

Die Exemplare werden num eriert und m it dem 
eingedruckten Namen des betr. M itgliedes versehen, 
plaren zudem w ird eine beschränkte Anzahl von Exem- 
Aussererhöhtem Preis in den Handel gegeben.

Es ist bekannt, dass das British Museum seine 
W erke nur in vier Farben einbinden lässt. Buchhänd­
le r Hans Ellissen in Leipzig macht nun, an diese That- 
sache anknüpfend, im  „Rathgeber für die gesamte 
Druckindustrie“ folgende Vorschläge für die F arben­
d a rs te llu n g  d e r E inbände  wissenschaftlicher und schön­
wissenschaftlicher W erke:
D u n k e lb ra u n : Encyklopädien, Sammelwerke, Litteratur- 

wissenschaft, B ibliographie.
H e llb ra u n : Mathematik, Technische Wissenschaften.— 

Handelswissenschaften.
D u n k e lb la u : Orientalia. A lte  Sprachen.
H e llb la u : Neuere Sprachen. Sprachwissenschaft. 
D u n k e lro t: Geschichte.
Z ie g e lro t: Geographie, Reisen.
R o sa ro t: Schöne L itteratur.
G elb: Kunst, Musik.
D u n k e lg rü n : Naturwissenschaft.
H e llg rü n : Land-, Haus- und Forstwirtschaft. 
O rangegelb: Medizin.
H e llg ra u : Philosophie, Pädagogik.
D u n k e lg ra u : Staats- und Rechtswissenschaft.
S ch w a rz : Theologie.

Vom  praktischen Standpunkte aus hat dies viel für 
sich, vom bibliophilen nur wenig.

Die erste V  eröffentlichung der G esellschaft d e r B ib lio ­
p h ile n  hat, wie w ir hören, allseitig lebhaften Beifa ll ge­
funden. Von den A rtike ln , die in der Presse über das 
Facsimile der „M itschu ld igen“  erschienen, sei G o tth ilf 
W eissteins vo rtre fflicher längerer Aufsatz im  Sonntags­
b la tt der „National-Zeitung“  erwähnt.

E n g la n d .

Das Novemberheft des englischen E x lib r is -J o u r­
na ls  enthält abermals, wie in der vorangegangenen 
Nummer, eine Reihe interessanter Bibliothekszeichen, 
in welchen die U rne  entweder den Hauptgegenstand 
oder die nebensächliche Dekoration bildet. D a der 
Verfasser des Artikels, der B ib lio thekar W righ t in 
Plymouth, in den folgenden Heften eine Fortsetzung 
bringen will, so b itte t er die Besitzer von derartigen 
Exlib ris  um event. gefällige M itteilungen. W ie selten 
die genannte Spezialität vorhanden sein muss, geht 
wohl am besten aus der Erklärung M r. W rights hervor, 
dass er bei Durchsicht von gegen 20000 Exlib ris  
nicht mehr als 28 passende Beispiele gefunden habe. 
Von deutschen Liebhabern scheint bis je tzt alleip der 
G raf zu Leiningen-W esterburg den gewünschten Bei­
trag für das englische Fachblatt beschafft zu haben. 
Der Herausgeber des letzteren te ilt die Ansicht des 
M r. W . Bolton m it, nach der das Urnenm otiv sicher­
lich nicht früher als 1775 entstand und wahrscheinlich
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in England zuerst zur Anwendung gelangte. Für F rank­
reich erschien der Stil eines m it einer gewissen Strenge 
ausgestatteten Entwurfs, der notgedrungen hierm it ver­
bunden sein musste, zu düster, und in Deutschland 
wurde zu jener Zeit in den Exlibris das heraldische 
und dekorative Element bevorzugt.

Einen ferneren Beleg, wie äusserst selten die Urne 
im  Bibliothekszeichen vorkommt, gewährt der von 
John W . Singer in derselben Num m er des Journals 
enthaltene Aufsatz m it der T itelüberschrift ,,Mr. Daniel 
Parsons, the pioneer Book-Plate collector“ . D er Autor 
sagt: „Sehr wenig ist bis je tzt bekannt gewesen über 
die Sammlung von Exlibris des Mr. D. Parsons, der 
seit langer Zeit als der Vater dieses Studiums be­
trachtet wurde, denn er war der erste in unserm Lande, 
welcher eine solche Sammlung systematisch zusammen­
brachte“ . Durch Vermächtnis des Begründers der 
erwähnten sehr bedeutenden Kollektion, unter der sich 
aber kein Urnenblatt befindet, gelangte dieselbe an 
die Benediktiner-Abtei zu Downside.

O. v. S.

The E n g lis h  C atalogue o fB ooks  . . .  Vol. 5. January 
1890 to December 1897. London, Sampson Low, M ar­
ston &  Co. 1898. Lex 8. (84 Shilling.)

Dieses englische Bücherlexikon unterscheidet sich 
wesentlich von den beiden noch bestehenden deutschen. 
W ährend nämlich die unsrigen, das von Heinsius und 
das Hinrichssche, in einen alphabetischen Verfasser- 
Katalog und ein alphabetisches Sachregister zerfallen, 
hat man m it diesem fünften Bande den bisher zum 
English Catalogue erschienenen Indexband aufgegeben 
und die A lphabete der Verfasser und der Stichworte in 
ein einziges Alphabet verarbeitet, wie man das auch 
schon m it dem jährlich  erscheinenden kleineren Eng­
lish Catalogue seit einigen Jahren gethan hat. Man 
kann ja  darüber verschiedene Ansichten haben, welche 
der beiden Einrichtungen die zweckmässigere sei; es 
führen jedoch verschiedene W ege zu demselben Ziele, 
und wenn man jenseits des Kanales das Ein-Alphabet- 
System vorzieht, so muss es uns recht sein oder müsste 
es sein; man hat aber genügenden Grund, m it der son­
stigen E inrichtung dieses achtjährigen English Catalo­
gue nicht ganz zufrieden zu sein. E r  ist eigentlich in 
höherem Masse als unsere Bücherlexika ein Nach- 
schlagebuch für Bücherfreunde, weil er in seinen 
Appendices A  und B zusammenstellt, was die gelehrten 
Gesellschaften, die Klubs, deren Aufgabe die Veröffent­
lichung alter und neuer W erke ist, und andere littera- 
rische Vereinigungen herausgegeben haben, und ferner, 
welche Schriften in Sammlungen, sogenannten B ib lio ­
theken, Serien und dgl., sei es von Gesellschaften, sei 
es von Verlegern, sei es von Behörden, herausgegeben 
worden sind. Diese E inrichtung bietet unleugbar für

den Bücherfreund und den B ib lio thekar grosse V or­
teile gegenüber der unsrigen, vorausgesetzt, dass der 
Name der herausgebenden Stelle bekannt ist, aber man 
sollte es nicht fü r möglich halten; weder kommen alle 
diese auf 86 zweispaltigen Seiten enthaltenen etwa 
12000 T ite l im  grossen Alphabete des Katalogs vor, 
noch hält man für nötig, ein wenn auch ganz kurz ge­
fasstes alphabetisches Register beizugeben. Das an­
gehängte alphabetische Verzeichnis der Gesellschaften 
und Institute ist ja  ganz nützlich, aber es kann doch 
ein Sachregister nicht ersetzen. Erst durch Beigabe 
eines solchen würde dem Benutzer w irk lich  ge­
dient. E r kann sich nämlich auf die Angaben der 
Appendices auch nicht ganz verlassen. Da kom m t z. B. 
Catalogue o f E arly  Printed Books in the B ritish Museum 
im  grossen Alphabete vor, aber hinten, im  Appendix 
unter den Veröffentlichungen des British Museum nicht, 
während an letzterer Stelle die Faksimiles o f E arly 
Printed Books in the British Museum zu finden sind; 
von den Faksimiles o f Autographs ist im  grossen A lpha­
bet nur Serie 1 aufgeführt, im  Appendix A  auch 
Series 2—3, und so fort. Diesem Übelstande kann sehr 
wohl durch Einverleiben der in den Appendices vor­
kommenden T ite l in das grosse Alphabet oder durch 
ein besonderes Register abgeholfen werden. W ahr­
scheinlich würde der Preis des Acht-Jahre-Bandes 
ein wenig erhöht werden müssen, aber wer den English 
Catalogue einmal braucht, zahlt auch den höheren 
Preis, der m it Zunahme der L itte ra tu r doch von Zeit 
zu Zeit eintreten muss. W ährend der fünfte und vierte 
Band je  4 Pfund 4 Schilling kosteten, war der Preis 
des dritten einschl. Index 3 Pfund, der des zweiten 
beträgt nur 2 Pfund. Der vierte Band des Katalogs 
enthielt m it dem Indexband zusammen 964 Seiten 
und sein Erscheinen brauchte 2, bez. 3 Jahre nach dem 
Schlüsse der Periode 1881—89; dagegen ist diesmal, 
wo der Band 1180 Seiten fü llt, nicht ein ganzes Jahr 
bis zum Erscheinen desselben nach dem Schlüsse der 
Periode 1890—97 vergangen. Das Alphabet der V e r­
fasser ist fast 60000 Namen stark, das der Stichworte 
etwa 70000, doch würde letzteres noch umfangreicher 
geworden sein, wenn die Verweisungen von den Stich­
worten auf die Verfasser gewissenhafter gemacht wor­
den wären. So kom m t Benthams British F lora nicht 
unter British vor, während 100 andere Stichworte, wie 
Birds, Boys etc. etc. auch unter British stehen; aber 
merkwürdig, von den unter B irds aufgeführten 13 B ri­
tish B irds, findet man unter B ritish nur 4, die andern 
sonst nur unter den Verfassernamen. Von Hookers 
Index Kewensis findet man unter H ooker sowohl 
Part 2 apart, als an anderer Stelle das ganze W erk 
u. s. w. u. s. w. Gewissenhaftigkeit ist eine der ersten 
Bedingungen für die B ibliographie.

P. E . R ich te r.
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Z e its c h rift d. In te rn a tio n a le n  M usik-G ese llschaft. I.

W in k e lm a n n ,  A., Badische Geschichtslitteratur des 
Jahres 1898.

Z e its c h r.f. d. Geschichte des O berrheins. I I I ,  p. 299—324.
H ö ls c h e r ,  G., Neues vom Rosenthalschen Missale 

spéciale.
B ö rs e n b l.f. d. deutschen B uchhandel. No. 280.

H u p p ,  Otto, E in  Missale spéciale, Vorläufer des Psalters 
von 1457.

C e n tra lb l.f. B ib liotheksw esen. X V I, p. 361—368.
S c h m id t ,  Adolf, Das Missale spéciale L. Rosenthals.

C e n tra lb l. j  B ib liotheksw esen. X V I,  p. 372—375-

Das Missale spéciale L. Rosenthals.
Börsenbl. f .  d. deutschen B uchhandel No. 194.

Z. f. B . 1899/1900. 10. B e ib la tt. —

Bibliothekswesen und Bibliophilie :

B a x te r ,  S., The public lib rary movement in its parent 
Commonwealth.

A m e rican  M o n th ly  R eview  o f R eview s. X X , p. 324—329. 
Ungarische Bibliotheken.

B udapester T ag b la tt. No. 278. 
D a v id o w , A. D., M edical libraries.

M e d ica l T im es a n d  R egister. X X X V II ,  p. 287—290. 
D a v is , C. T., Insurance o f Public libraries.

L ib ra ry  W o rld . I I ,  No. 17. 
The Statistical Departement o f the Boston Public 

L ibrary. The L ib ra ry  J o u rn a l. X X IV , p. 570—572. 
Dr. Richard Garnett.

L ib ra ry  J o u rn a l. X X IV , p. 559— 56°. 
H i lg e r s ,  J., B ib liothek und A rch iv  der römischen 

K irche im  I. Jahrtausend.
S tim m en aus M a ria  Laach. L V I, p. 398 4U-

H i l l ,  F. P., L ib ra ry  Build ing — some Preliminaries.
The L ib ra ry  J o u rn a l. X X IV . p. 563— 569* 

H im m e lb a u e r ,  J., Volksbibliotheken.
D ie  Z e it. X X . No. 253. 

L a c o m b e , P., Jules Cousin, conservateur de la b ib­
liothèque de la ville de Paris.

B u lle tin  du  B ib lio p h ile , p. 479—489, 534— 547- 
Zur Organisation unseres Bibliothekswesens.

M agdeburge r Z tg . No. 537. 
P fa n n k u c h e , D ie deutsche Bücherhallenbewegung.

T äg l. R undschau. No. 247. 
R o b e r t,  L., Autour de nos bibliothèques.

Le  M o n ite u r U n ive rse l (P a ris ). 20., 22. Mai. 
W e is s te in ,  G., Die Gesellschaft der Bibliophilen.

N a tio n a l Z tg ., B e ilage. No. 47.

Zeitungswesen und Pressrecht.

H ö ls c h e r ,  G., Noch einmal dasRecht derRecensions- 
exemplare.

B örsenbl. f .  d. deutschen B uchhandel. No. 256.
I I



B eib la tt.

(Rundschau der Presse.)

D e rX X I. Kongress der Association littéra ire et artistique 
internationale in Heidelberg 1899.
B örsenbl. f  d. deutschen B uchhandel. No. 262, 265. 

M a u c la ir ,  C., Der Journalismus in Paris.
D as neue J a h rh u n d e rt {B e rl.). I I ,  No. 9, p. 264—276. 

M ä h ly ,  J., Zur Geschichte des Censurwesens.
N o rd  u n d  Süd. X C I, p. 232—244. 

O bs e r, K., Zur Geschichte der badischen Presse in 
der Rheinbundzeit.

Z e it s e h r./, d. Geschichte d. O berrheins. p .L I I I ,  111— 135. 
O u i da , Unwritten literary laws.

The F o rtn ig h tly  R eview . L X V I, p. 803—814. 
O ld e n b u rg ,  H., Zum E ntw urf eines Gesetzes be­

treffend das Urheberrecht an W erken der L itte ra tur 
und Tonkunst.

Börsenbl. f .  d. deutschen B uchhandel. No. 257. 
P o e s t io n ,  J. C., Journalistisches aus Island.

Neues W iene r T ag b la tt. No. 182. 
R e id ,  A., H istory in Advertissements.

F o rtn ig h tly  R eview . L X V I, p. 576—588. 
R is t, F., Das Recht am Recensionsexemplar.

A llg e m . Z tg ., B eilage. No. 253. 
R o d e n b e rg ,  J., D ie Begründuug der „Deutschen 

Rundschau“ . Deutsche R undschau. C, p. 1—39. 
Das Jubiläum der „Deutschen Rundschau“ .

B örsenbl. f .  d. deutschen B uchhandel. No. 271. 
S c h n e id e c k e ,  G. H „  Der deutsche Press-und Vater­

landsverein im  Jahre 1832— 1833.
Vossische Z e itung . {Sonntagsbeilage .) No. 42—44. 

S c h u s te r , H. M „ Zum E ntw urf eines Gesetzes be­
treffend das Urheberrecht an W erken der L itte rtu r 
und der Tonkunst.

A llg e m . Z tg ., B e ilage . No. 233, 244. 
S im io n ,  L., Zum E ntw urf eines Gesetzes betreffend 

d. Urheberrecht an W erken der L itte ra tur und der 
Tonkunst.

B örsenbl. f .  d. deutschen B uchhandel. No. 266. 
S p r in g e r ,  F., Zum E ntw urf eines Gesetzes betreffend 

d. U rheberrecht an W erken der L itte ra tur und der 
T  onkunst.

Börsenbl. f .  d. deutschen B uchhandel. No. 261. 
W e r th e im e r ,  E., M etternich und die Presse.

Neue F re ie  Presse. No. 12531. 
W ie h e r t ,  E., Zum neuen Urheberrechts-Gesetz.

Vossische Z e itu n g . No. 507, 509. 
W it tm a n n ,  H., Zur Geschichte des Feuilletons (Abbé 

Geoffroy). Neue F re ie  Presse. No. 12629.
W u n d tk e ,  M., Die parteilose Geschäftspresse.

D ie  K r it ik .  X V , p. 32—34.

Literaturgeschichte. (Allgemeine Darstellungen.)

B e e r, R., E ine Geschichte der italienischen Litte ra tur 
des X V I I I .  Jahrhunderts.

A llgem e ine  Z e itu n g , B eilage. No. 245, 246. 
B e rg ,  L., Der Zukunftsroman.

D as litte ra ris c h e  Echo. I I,  No. 3. 
B ia d e n e , L., Madrigale.

Rassegna b ib lio g rá fica  d é lia  le tt. ita lia n a . V I, 8. 
B le d , V. du, Les magistrats de l ’Académie française.

L a  G rande Revue. I I I ,  4, p, 61—89.

B lü m n e r ,  H., Der neue „Büchm ann“ .
D ie  W age. I I ,  No. 23. 

B u s t ic o ,  G., Svolgimento storico del RomanzoItaliano.
R iv is ta  p o litic a  e le tte ra ria . IX , p. 133— 150. 

B ru n n e m a n n , A . , Jungfrankreich im  Roman. Paul 
Adam, Vandérem, E. Estaumé, Rod, Barrés.

D ie  G egenw art. L V I, No. 45. 
C la re t ie ,  J., The Dram atic festivals o f Orange.

The N o rth  A m e rica n  R eview . C L X IX , p. 669—677. 
D o u m ic , R ., La  Question de la Comédie-Française.

Revue des deux mondes. C L V I, p. 432—744. 
D ü r rw ä c h te r ,  A., Das Jesuitendrama und die litterar- 

historische Forschung am Ende des Jahrhunderts.
H is to r .p o lit. B lä tte r. C X X IV , p. 414—427. 

E n d e , A. v., D ie litterarische Expansion in Am erika.
D ie  G esellschaft. X V , 4, p /5 2 — 58. 

E r le r ,  J. M., Arbeitslieder.
D ie  G egenw art. L V I,  No. 31. 

F ü rs t ,  R., D ie böse Schwiegermutter. E in  Beitrag 
zur Geschichte der Motive.

B e rlin e r Neueste N ach rich ten . No. 517. 
G le ic h e n -R u s s w u rm , A. v., Vom Traum in der 

Dichtung. N a tio n a l-Z tg . No. 553, 559.
G y s t r  o w, E., Der Katholizismus und die neue Dichtung.

D ie  G esellschaft. X V , 4, p. 78—86, 185— 193. 
J a c o b o w s k i,  L., Romantische Lyrik .

M a g a z in  f .  L itte ra tu r. No. 47. 
Jam e s , H., The present lite rary situation in France.

The N o rth  A m e rican  R eview . C L X IX , p. 488— 500. 
J a n s e n , G., Aus dem Archiv der Schillerbühne.

D ie  G egenw art. L V I, No. 43. 
Ih m , M a x , Lateinische Papyri.

C e n tra lb l.fi B ib liotheksw esen. X V I, p. 341—357. 
K a lk s c h m id t ,  E., H e im atsd ichterund Volkspoeten.

D as neue J a h rh u n d e rt {K ö ln ). I, No. 42. 
D er K am pf gegen den elsässischen Dialekt.

F ra n k fu rte r  Z e itu n g . No. 195. 
K e l le r ,  L., Zur Geschichte der italienischen Akademie 

im  Zeitalter der Renaissance.
A llgem e ine  Z tg . B e ilage. No. 235. 

K e n t ,  W . H., The M aking o f French Literature.
D u b lin  R eview . CX X V , p. 402—423. 

K i l ia n ,  E., Das Mannheimer Theaterarchiv.
A llg e m . Z tg ., B e ilage. No. 249. 

K o  p p , A., Der Gassenhauer auf Marlborough.
E u p h o rio n . V I, p. 276— 289. 

L a n d a u , Dr., M., W allenstein und Carmagnola.
A llgem e ine  Z e itung . B e ilage. No. 138— 140. 

L e b lo n d ,  A., La  justice russe d’après les œuvres de 
Gogol, Dosdojewsky, Tourgenieff et Tolstoi.

Revue bleue. 4. ser. X I I ,  No. 19, 20. 
L ip p a r in i ,  G., W iedergeburt der italien. L itteratur.

D ie  Z e it. X X I, No. 267. 
L u b l in s k i ,  S., W iener Romantik.

D as litte ra ris c h e  Echo. I I ,  No. 4. 
M e s s e r, M., Blütezeit der Romantik.

M a g a z in  f .  L itte ra tu r . V I I I ,  No. 45. 
M ie lk e ,  H., H e ld  und Heldin im  deutschen Roman.

H annoversches U n te rh a ltu n g sb la tt. No. 31. 
M o n v a l,  G., La  décadence de la Comédie Française 

en 1717- Revue de P a ris . V I, 6, p. 214—228.
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M ü l le r ,  F. M., L iteraturę before letters.
N ine teenth  C entury. X L V I, p. 798—813. 

Napoleon I dans la littérature dramatique.
Revue Encyclopédique Larousse. No. 298, p. 399—400. 

O e s tru p , W., Die W iedergeburt der türkischen L i te ­
ratur. D ie  Z u k u n ft. V I I I ,  p. 191— 194.

O ld e n b e rg ,  H., D ie L ite ra tu r des alten Indien.
Deutsche R undschau. C, p. 138— 152, 318—342. 

W . P., Französische Eisenbahn-Poesie.
F ra n k fu rte r  2ie itu n g . No. 269. 

P ilo n ,  E., Hundert Jahre französischer Dichtung.
D ie  Z e it. X X I, No. 263. 

P ra d e l,  F., Die Sintflutsagen.
A llg e m . Z tg ., B e ilage. No. 242. 

R ig a l,  E., La  poésie de l ’aveugle-né.
Revue bleue. 4 ser. X I I ,  2, No. 9. 

S a k m a n n , P., Einige Gegner derRevolutionsgedanken 
im  18. Jahrhundert.

A llg e m . Z e itu n g , B eilage. No. 155, 156. 
S c h o lz , W., W ert und Wesen der freien Bühnen.

D as Neue J a h rh u n d e rt {K ö ln ). I, No. 46. 
S ch ö n , Th., Geschichte des Theaters in Ulm.

D iöcesenarch iv v . Schwaben. X V II .  
S te in e r ,  R., L y r ik  der Gegenwart.

D ie  G esellschaft. X V , 4, p. 35—40, 92—97. 
S t r e ic h e r ,  O., Deutsche K inderlieder und K inder­

spiele. Grenzboten. L V I I I ,  3, p. 322—29, 362—73. 
S tö v e s a n d t,  O., Verbrechen und Wahnsinn in der 

Litteratur. G egenw art. LV , No. 47.
Aus der Theatergeschichte Ungarns.

A llgem .. Z e itu n g  {W ie n ). No. 6482. 
W e is s te in ,  G., Aus W eimars Theaterleben 1809. M it 

einem ungedruckten Briefe von Rud. Abeken.
N a tio n a l-Z e itu n g . No. 511. 

W ü n s c h e , Aug., Die Schönheit der Naturpoesie bei 
den Hebräern. L e ip z ig e r Z tg ., B e ilage. No. 85.

Einzelne Schriftsteller.

L e w in s k y ,  J., Ludw ig Anzengruber, der Lehrer seines 
Volkes. Deutsche Revue. X X IV , 4, p. 302—308. 

H a n s s o n , O., E in  katholischer D ichter (Barbey 
d’Aurévilly). H is to r .p o lit.B lä tte r .C X X IV , p.427—471. 

B o rd e a u x ,  H., Balzac amoureux.
L a  G rande Revue. I I I ,  4, p. 450—473.

H . T., E in  Frauenschicksal (Luise Brachmann).
L e ip z ig e r T ageb la tt. No. 145. 

W e is s te in ,  G., Johann Christian Brandes.
N a tio n a l-Z tg . No. 639. 

B os s e r t ,  G., Zur B iographie des Dichters Valentin 
Boltz von Ruffach.

Z e itsch r. f  d ie  Geschichte des O berrheins. L I I I ,  
p. 194—206.

R é b e ll ia n ,  A ., La  morale dans la prédication de 
Bossuet. Revue bleue. 4. ser. X I I ,  No. 21.

B rö m s e , H., Carducci. Voss. Z tg ., Sonntagsb. No. 32. 
Ip s o n n , P., Casanova de Seingault. B ibliographie de 

ses mémoires.
F L n te rm é d ia ire  des chercheurs e t cu rie u x . 15. bis 

30. Sept.
C h é n ie r, A ., Sur la perfection des arts (Œuvres 

inédites). Revue de P a ris . V I, 6, p. 33—58.

(Rundschau der Presse.)

W it tm a n n ,  H., D idero t und Katharina.
Neue F re ie  Presse. No. 12523, 12524. 

G o ld b a u m , W., Theodor Dosdojewski.
Neue F re ie  Presse. No. 12509. 

W u r z b a c h ,  W. v., Eichendorffs Jugend.
A llg e m . Z tg ., B e ilage . No. 264. 

B e rg ,  L., E. v. Feuchtersieben.
N a tio n a l-Z tg . No. 531, 532. 

M e y e r , R. M., Ernst von Feuchtersieben.
Vossische Z tg ., Sonntagsb. No. 43. 

L u n g o ,  I. de, U n realista fiorentino de’tem pi di 
Dante (Rustico di Filippo).

R iv is ta  d 'L ta lia . I I ,  3, p. 193—212, 425—440. 
R e ic h e l,  E., Eine Ham let-Korrektur Fontanes.

D ra m a tu rg isch e  B lä tte r. I I ,  No. 45. 
Aus dem Nachlasse Ludw ig August Frankels.

Bohem ia. No. 171, 172. 
F r e i l ig r a th s  „O  lieb ’ so lang du lieben kanns t!. . . “  

N orddeutsche A llg e m . Z tg . No. 218. 
B le i,  F., Aus den Briefen des Abbé Galiani.

D ie  In se l. I, p. 11—32. 
P e tz e t,  E., Der Briefwechsel zwischen Gleim und Uz.

A llg e m . Z tg ., B e ilage . No. 254. 
N  e c k e r ,  M., Das Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschaft.

Neue F re ie  Presse. No. 12642. 
D u s c h in s k y ,  W., Ü ber die Quellen und die Zeit der 

Abfassung von Grillparzers Esther.
Z e itsch r. f .  öste rr. G ym n. L, p. 961—973. 

O v e rm a n n , A., Neues zur Lebensgeschichte Joh. 
Christophs v. Grimmelshausen.

Z eitsch r. f .  d. Geschichte des O berrheins. L U I,  
p. 486—489.

P. A ., Plattdeutsch und Hochdeutsch. Scholien zur 
Klaus Groth-Feier. Grenzboten. L V I I I ,  4, p. 307—316. 

W e rn e r ,  R. M., F riedrich Hebbel und A rno ld Schloen- 
bach. E u p h o rio n . V I, p. 335—338.

A ls b a c h ,  J., Heine und das Düsseldorfer Lyceum.
A llg e m . Z tg ., B e ilage . No. 246, 257. 

Ungedrucktes von Georg Herwegh. M itgete ilt aus 
dem Nachlass. D ie  G egenw art. L V I, No. 38.

G a rr ,  M ., E. T. A. Hoffmann als Musikschriftsteller.
A llg e m . Z tg ., B e ilage. No. 226. 

J e s s e n , H., Neues von Callot Hoffmann.
G egenw art. L V I, No. 45. 

B e n z m a n n , H., J. P. Jacobsens Briefe und Gedichte.
Vossische Z tg ., Sonntagsbeilage. No. 47. 

R an  f  11, J., Der dänische D ichter Johannes Jörgensen.
H is to r.-p o lit. B lä tte r. C X X IV , p. 721—740. 

H a m m e r, W. A., F riedrich Kaiser.
Deutsche Z tg . {W ie n .) No. 10004. 

D u m u r ,  G ottfried Keller.
B ib lio thèque u n ive rse lle  e t Revue Suisse. X IV . 

B e tz , L. P., Gottfried Keller in der Pariser Sorbonne.
Neue Z ü ric h e r Z e itung . No. 194 f. 

M  o h r , F., Justinus Kerner und die Seherin von Prevorst.
D e r T ü rm er. I I ,  1, p. 154—169. 

W u k a d in o v ic ,  S., Zwei Jugendspiele von Heinrich 
von Kleist? G egenw art. L V I, No. 28.

Ferdinand Kürnberger. Deutsche Z tg . No. 9982.
H o u b e n , H., Heinrich Laube als Theaterdirektor. 

Vossische Z e itu n g , Sonntagsbeilage. No. 42—44.
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(Rundschau der Presse.)

K ra e g e r ,  H., O. Ludwigs Genovefa-Fragmente.
F up h o rio n . V I, p. 304—335. 

F e s te r , R., M acchiavelli und dasVerhältnis von Politik 
und Moral. A llge m . Z tg ., B e ilage. No. 248.

C a s s e r le y , A ., Massinger.
W estm inste r R eview . Oktober. 

M ic h e l e t, Y. J. L ., Fragments d’un Journal intime 
1849— 1850, publies par G. Monod.

L a  G rande Revue. I I I ,  4, p. 253—278. 
H o u b e n , H., M oliöresTartu ffe und Gutzkows „U rb ild  

des Tartuffe“ . D ra m a tu rg . B lä tte r. I I ,  No. 46, 47. 
C h a m p io n , E., Le sens et la Portee des „Essais“  de 

Montaigne. Revue U n iv e rs ita ire . V I I I ,  p. 227— 234. 
K a n n e n g ie s s e r ,  P., Eduard Mörike.

W esterm anns M onatshe ft. L X X X V II ,  p. 232—244. 
W illiam  Morris, Poet and Artist.

Q u a rte r ly  R eview . CXC, p. 487— 512. 
H e i lb o r n ,  E., Multatuli. D ie  N a tio n . X V I I ,  No. 7. 
G e s e ls c h a p , M. A . , E in  holländischer Pamphletist 

(M ultatu li). D ie  G egenw art. L V I, No. 42.
F r e ib e r g ,  G. v., Aus dem Leben A lfred de Mussets.

N a tio n a l-Z tg . No. 426. 
H e rz I ,  Ph., Gedanken über Nestroy.

Neue F r . Presse. No. 12618. 
B ö ls c h e , W., Novalis und das neue Jahrhundert.

Deutsche R undschau. C, p. 188— 192. 
R u b e n s o h n  M., Der junge Opitz.

E u p h o rio n . V I, p. 221—262. 
Guiseppe Parini. D as V a te rla n d  (W ie n ). No. 298. 
W it tm a n n ,  H., E in  Strassensänger (Ange Pitou).

Neue F re ie  Presse. No. 12656. 
E v a n s , E. P., Edgar A llan Poe.

A llgem e ine  Z tg ., B eilage. No. 229. 
J u s t, A., Hanswursts Geburtstag (Gottfried Prehauser).

Neues W iene r Tagbl. No. 278. 
Matthew Prior. Q u a rte rly  R eview . CXC, p. 356—380. 
E u c k e n , R., [Ludw ig Runeberg].

Voss. Z tg ., Sonntagsb. No. 27. 
E u c k e n ,  R., Runebergs Lebensanschauung.

A llg e m . Z tg ., Beilage. No. 251. 
P a l le s k e ,  R ., D er dänisch-deutsche D ichter Schack 

von Staffeldt. E u p h o rio n . V I, p. 296—304.
A lb r e c h t ,  K., Halems und Schillers Wallenstein.

E u p h o rio n . V I, p. 290— 295. 
B e rg e r ,  A. v., Schiller u. die Modernen.

D ie  Wage. I I ,  No. 46.
E l l in g e r ,  E., Zum Jubiläum von Schillers Glocke.

Vossische Z tg ., Sonntagsb. No. 40, 41. 
G le ic h e n -R u s s w u rm , A. v., Zum Jubiläum des 

Liedes von der Glocke.
Neue F re ie  Presse. No. 12617. 

I s o la n i ,  E., Em st Scherenberg.
L e ip z ig e r T agebla tt. No. 366. 

L a n g e , E., Ernst Scherenberg.
R hein isch-W estfä lische Z tg . No. 542. 

W a ld m ü l le r ,  R., Zu Schillers Gedächtnis.
F ra n k fu rte r  Z tg . No. 236. 

W id m a n n ,  V., Zum Jubiläum der Glocke.
Bohem ia. No. 272.

S e l ig e r ,  P., Johann Georg Schlosser.
L e ip z ig e r Z e itu n g , B eilage. No. 121.

C o n ra d , H., Neue Shakspeare-Litteratur.
D as litte ra ris c h e  Echo. I I ,  No. 4. 

C rü g e r, W., Vischers Shakespeare.
G egenw art. L V I, No. 44. 

J a n tz e n , H., Zur K rit ik  der Shakespeare-Bacon- 
Hypothese. A llgem e ine  Z tg . B eilage. No. 247. 

J e l l in e k ,  A. L., Das Shakespeare-Jahrbuch.
A llg e m . Z tg ., Beilage. No. 251. 

K h n o p f f ,  J., Ham let in Frankreich.
D ie  Z e it. X X I, No. 262. 

S c h ü tz , F., Hamlet. Neue F re ie  Presse. No. 12621. 
G o th e in ,  M., Shelley.

Preussische Jah rbücher. X C V III,  p. 193—215. 
B rö rn s e , H., Shelley und Byron.

F lam b u rg e r N a ch r., B e lle tris tis c h -litte r. Beilage. 
No. 33.

H o l la e n d e r ,  A., Sleidaniana.
Z e it sehr. f .  d ie  Geschichte des O berrheins. L I  I I,

p. 428—437-
W a s s e rm a n n , J., Die Memoiren e. Prinzessin [Sophie 

v. Bayreuth]. D ie  W age. I I ,  No. 42.
G a u tie r ,  P., Madame de Staël et la Republique en 

1798. Revue des deux mondes. C LV I, p. 85— 113. 
L a n d a u , M., Robert Louis Stevenson.

N a tio n a l-Z tg . No. 565. 
S c h lo s s a r , I., Briefe von Adalbert Hifte.

Neue F re ie  Presse. No. 12559. 
G e ig e r ,  L ., Unbekannte Xenien v. David Friedrich 

Strauss. F ra n k fu rte r  Z tg . No. 302.
A ro n s te in ,  P., Neue Briefe Swifts.

Voss. Z tg . Sonntagsb. No. 29. 
G u il la n d ,  A., H enri de Treitschke.

Revue de P a ris . V I, 5, p 547— 571, 
M a y r in c ,  H., Treitschke als Litterarhistoriker.

D ie  G egenw art. L V I, No. 36. 
M a y n c , H., Uhland als Prosaist.

A llg e m . Z e itu n g , B e ilage. No. 232. 
W it tm a n n ,  Aus dem Nachlasse V ictor Hugos.

Neue F re ie  Presse. No. 12646. 
H e r rm a n n , O., Volta ire als Friedensvermittler.

Preussische Jah rb ü ch e r. X C V III,  p. 320—339. 
C u rz o n , H . de, Le „Don Juan Tenorio“  de Zorilla.

Revue bleue. 4. Ser. X I I ,  No. 18.

Briefkasten.

R edaktionelles. — H eft 11 und 12 der ,,Z. f. B .“  
erscheinen zusammen als Doppelheft M itte  Februar; 
das H eft w ird in seinem Hauptteile dem Gutenberg- 
Jubiläum gewidmet sein und u. a. eine, m it zahl­
reichen Illustrationen und farbigen Kunstbeilagen 
geschmückte W ürdigung des grossen Mannes aus der 
Feder der Herren Dr. H . Meisner und Dr. J. Luther 
bringen. — Der neue, vierte Jahrgang der ,,Z. f. B .“  
beginnt m it dem Aprilheft.

E . G. in  D . ■— Zwei Druckfehler, die w ir zu be­
richtigen bitten. H e ft 9, S. 363, 2. Spalte, Zeile 28 v. u. 
ist zu lesen „M ira c le “  statt M ira ile , und ebenda, Zeile 
13 v. u. „Caxton“  statt Leaton.
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B eib la tt.

(B rie fkasten.)

E . in  B . io o  ■— Das ist nicht gut möglich, da die H er­
stellung jedes Heftes vier Wochen Zeit beansprucht. 
Eine illustrierte Rückschau auf die vom bibliophilen 
Standpunkt aus interessantesten neuerschienenen W erke 
der letzten Monate finden Sie im  nächsten Hefte.

K a t a lo g e .
(N ach dem E ingang geordnet, sow eit der Raum  es zulässt. D ie  

zurückgestellten werden im  nächsten H e ft nachgetragen.)

D e u ts c h la n d  u n d  Ö s te r re ic h -U n g a rn .

T h. K am p fjm eye r in Berlin SW. 48. No. 390. — Schöne 
W issenschaften.

Jos. B a e r ö-5 Co. in F rankfurt a. M . No. 419. — Röm ische 
u n d  a ltc h ris tlic h e  A rchaeologie.

M a x  P e rl in Berlin W . No. 18. — A u s  a lle n  W issen­
schaften.

F ra n z  Teubner in  Düsseldorf. No. 100. — Geschenkwerke. 
A . T w ie tm eyer in Leipzig. No. 119. — K u n s t.
E m il H irs c h  in München. No. 21. — A utographen .
M . E de lm ann  in Nürnberg. No. 1. — Geschichte, K u n s t, 

L itte ra tu r.
K a r l W . H ie rsem ann  in Leipzig. No. 229. — A m e rika .
M . <Ŝ  H . Schaper in Hannover. No. 25. — Deutsche 

Sprache u n d  L itte ra tu r.
M a r tin  Boas in Berlin  NW . No. 33. — G ynaekologie. 

W ilh . Jacobsohn 6-= Co. in Breslau I. No. 155. — Ver­
schiedenes.

O tto H a ra sso w itz  in  Leipzig. No. 245. —  Ind ische  P h i­
losophie u n d  A lte rtu m sku n d e .

J . T aussig  in  Prag. No. 8. —  P o rträ ts  A d lig e r u n d  
M ilitä rs .

R . L e y i in Stuttgart. No. 123. — L itte ra tu r  u n d  K u n s t. 
F erd . H ir th  Sohn in  Leipzig. — Festgeschenke, Jugend­

sch rifte n .
S. C a lv a ry  &-* Co. in  Berlin N W . 7. No. 201. — A lte  

D ru cke , B odonis, K u rio s a .
Derselbe. Monatsber. IX , 3.

N . G. E iw e r t in  M arburg (Hessen). No. 37. — D e u t­
sche Sprache u n d  L itte ra tu r.

G ustav Fock in Leipzig. No. 165. — M e d iz in .
Ders. No. 166.— K irchengeschichte u n d  K irch e n re ch t. 
Ders. No. 163.— B ib lio th e ca  germ an ica . (7556 Nrn.) 

A lfre d  Lo re n z  in Leipzig. No. 112. —  F o lk lo re .
C. Uebelens N a c h f Fr. K lüber in München. No. 109.— 

Verschiedenes.
H e in ric h  K e r le r  in Ulm . No. 273. — P sych ia trie .
J o s e f B a e r &r* Co. in  F rankfurt a. M. No. 418. — D e u t­

sche Geschichte im  M itte la lte r.
Jac. D irnboeck  in W ien I. No. 16. — L itte ra tu rg e sch . 
M . H . S ch ä fe r in  Hannover. No. 24. — Theologie. 
R. L . P ra g e r in Berlin N W . 7* Bericht No. 3. Rechts­

u n d  S taatsw issenschaft.
J . R icke r in Giessen. No. 35. — Deutsche L itte ra tu r. 
R ic h a rd  L ö jfle r  in  Dresden A. No. 12. — L itte ra tu r  

u n d  K u n s t.
E ugen  S to ll in  Freiburg i. W . — Verschiedenes.
K a r l W . H ie rsem ann  in  Leipzig. No. 224. — G old , 

S ilbe r, Schm uck.
Derselbe. No. 233. •— Russische Geschichte.

(Forts. S. 6.)

D e s i d e r a t a .

flltebaudscbrifte* «Inkunabeln
kauft fortwährend

Ludwig Rosenthal’s Antiquariat
16 Hildegardstr. MÜNCHEN Hildegardstr. 16.

^  D e jid e r a ta  &
« H r fucben ftets und bitten uns gefä llig ft zu offerieren: 

Americana — Xncunabeln
K ite  Dandfchriften m it und ohne JMiniaturen — T > o lz -  

fcbnittbücber des XV. und XVI. Jahrhunderts — Karten 
und alte geographifche dlerke — 
XUulYrierte Qlerke des 18. Jahr­
hunderts — Originalausgaben 
deutfeher Klafftker — Schöne 
Ginbände — Flerke über Sonnen­
uhren (auch die kleinften ¡Ab­
handlungen) — Seltene Bücher 
jeder H rt  und Z e it — B ib lio ­
theken jeder idiffenfehaft.

Breslauer $/ nteyer
Berlin W ., Heipzigerftrafse 134.

Alte Bibliotheken
Archivalien (A lte Urkunden), Kupferstich- und Holz­
schnitt-Sammlungen, alte Landkarten, alte Erdgloben 
kauft fortwährend Ludwig Rosenthal’s Antiquariat. 
München, Hildegardstrasse 16.

A n g e b o te .

s



Beiblatt.
(Kataloge. Forts, v. S. 5.)

A d o lf W e ige l in  Leipzig. No. 60. — Schöne L itte ra tu r , 
Geschichte, K u n s t.
Derselbe. — P a rtie a rtik e l.

Joseph J o lo w icz  in Posen. No. 132. — A n th rop o lo g ie  
etc., K u ltu r  u n d  S itte .

O ttosche B uchhd lg . in  Leipzig. No. 532. —  Geschenk- 
w erke.

Th. K am p jfm eye r in Berlin  SW. 48. No. 389. •— Ge­
schichte, M ilita r ia .

Süddeutsches A n tiq u a ria t in München. No. 1. — 
Deutsche L itte ra tu r.
Derselbe. No. 2 und 3. — P hilosophie. — F o rs t- u n d  

J a g d w irts c h a ft.
S tä h le in  Gr* Lauenste in  in  W ien I. No. 1. — W issen­

sch a ft u n d  K u n s t.
E rn s t Carlebach in Heidelberg. — Deutsche L itte ra tu r. 
B re itk o p f Gr* H ä r te l in Leipzig. — W eihnachtskata log. 
P a u l A lic k e  in Blasewitz-Dresden. No. 11. -— Geschenk­

w erke.
Derselbe. No. 12. — K u rio s a .
L is t Gp  F rancke  in Leipzig. No. 314. — S axonica.
O. A . S chu lz  in  Leipzig. No. 26. — A utog raphen  u n d  

h is to r. S ch rifts tücke .
G. P riem e  in  Heringsdorf. No. 75. — Städtegeschichte. 

J . Scheible in  Stuttgart. No. 241. — Ä lte re  deutsche
L itte ra tu r.

M . S p irg a tis  in  Leipzig. No. 72. — B uch- u n d  S c h rift­
wesen.

J . Scheible in Stuttgart. No. 240. — Seltenheiten.
K u ltu rgesch ich te , a lte H o lzschn itt- und K up fe rw erke , 
K ostüm , K a llig ra p h ie , K a rik a tu r, C hodow iecki, Cruiks- 
hank, Todtentänze, M usik , Theater, Tanz.

F ra n z  D euticke  in W ien I. No. 49. — Verschiedenes. 
G ilh o fe r Gr* R anschburg  in  W ien I. Anz. No. 53. — 

A lte  D rucke, K u n s t.
F ra n z  Teubner in  Düsseldorf. No. 101. — B e lle tr is tik . 

A u s la n d .
L^eo S. O lschk i in Florenz. No. 31. — Seltenheiten. 
A d o lf G eering 'm  Basel. No. 267. — Jugend- u n d  Volks- 

sch rijte n .
Derselbe. No. 268.— Theologie, P h ilosoph ie , Pädagogik.
H . W e ite r in Paris. No. 100, I I .  — D ro it, Econom ie , 

P o litiq u e .
R . W . P. de V ries  in  Amsterdam. No. 49. •— Danses 

des Morts, Livres d ’Emblemes. Illus trie rt; Pr. Fr.0,60.

Soeben erschien K a ta log  54.

Gefcbtcbte, JMemoiren ctc.
spec. S tadt und Prov. Hannover.

V e rsan d  g ra tis  und  fra n ko  _

Tr. eruse’s Bucbbandlung, fiannewr,
Gr. A eg id iens trasse  4. *

Uen Bibliophilen & & &
(w cG 'M w ieem pfeh len  w ir  unfere

Bibliothek für Bücberliebbaber
u. unferen fonfHgen hünltlerifeb ausgeftatteten Verlag, worüber 
UlulVrierter Katalog unbereebnet und poftfret vertan dt w ird.

Tischer $ TranRe, Buch- u. Kunstverlag
% Berlin Cd. 3 0 ,  Luitpold-Strafse 1 0 . 7?

(Angebote.)

Ankauf. Tausch. Verkauf.
HHs* Kataloge gratis. “ £3?

D resden-B lasew itz . Paul Alicke,
Antiquar.

Vertausche mein

Ex-libris von Hirzel.
Graumann, Rechtsanwalt, Breslau, R ing 19.

Litterar ische Ankündigungen.  

Österreichisches wissenschaftl. Antiquariat
J. Dirnboeck’s Buchhandlung und Antiquariat 

(Eduard Beyer)

G egründet 1812. W I E N  I  H errengasse 12. 

Soeben erschien Katalog 16:

Literaturgeschichte
altenglische und nordische L itte ra tur

Germanistik
auf Verlangen gratis und franko.

Beînricb Cesser «»scar Lessem) Breslau TT
Katalog 277

M  6  0■u «S E L T E N E  U .K U L T U R G E S C H IC H T L IC H E  
W E R K E  j Manuskripte | E inblattdrucke [ IN - *

£ I K U N A B E L N  | Seltene Drucke des 16. E
Jahrh. j Seltene P O LN IS C H E  od. auf 0OTQ

N P O LE N  bezügl. Drucke Elzevier- K>•vlhiKJ Drucke j Erste Ausgaben [ Illustr.
vo

W erke d. I7.b. 19.J ahrh.| Einbde. CO
g l B ibliographie j O CCU LTIS- £

M U S  Medizinu.nahverw. CO.

0 Curiosa| Nahrungsmitt. 3
*3* etc. | S C H R IF T E N r
%  ö fl 3 F Ü R  U N D  W I- 3g-Öw fl | | D E R  D IE 3

F R A U E N . 3O.
L IE B E . E H E . r

P R O S T IT U T IO N CD
C

u. s.w. j Flagellantismus | a>

V H Höfe u. Adel | M A ITR E S - à6 JT S E N W E S E N  | G E IS T L IC H - O
t r

<u K E  IT . O RDEN . PÄPSTE. M Ö N-
n

w ÖM 0a» V CHE. N O N N E N . JE S U IT E N  j Frei- c3bjo o U rin,. inUINInxLlN. JxbbUilxbiN | r  rei- ¡3
| |  maurer | T R A C H T E N . U N IF O R M E N  | £

Verbrechen. Duell. Turística. Sozialdemo- 3
OO J - _ CO
n ¿ kraten. Satyren und vieles andere mehr. o*
J f  o A u f  Verlangen versende ich diesen Katalog , sowie m eine g 
iSO anderen über säm tliche Wissenschaften vorhandenen Kataloge  
«■d U M S O N S T  un d  P O S T F R E I.
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Beiblatt.

M. & H. Schaper, Antiquariat
Hannover, Friedrichstr. 11.

Neueste Lager-Ka ta loge :

No. 20. Seltene Drucke bis zum Ausgang des 
XVIII. Jahrhunderts.

„ 22. Sprache und Litteratur des Auslandes.
„  23. Niedersachsen. Geschichte u. Litteratur. 

Theologie (B ib i. d. f  G enera lsuperintend.
D r. Schünhoff, H arburg ).

Deutsche Sprache und Litteratur, 
Bibliothekswerke.

Zusendung auf Wunsch gratis und franko.

24.

2 5 -
26.

5AMMIERN
V O N

uniformenbilperN
sendet Prospekte mit Verzeichnis und 
coloriertem Probebild der R. Knötel’schen 
Uniformenkunde gratis und franko

Max Babenzien in Rathenow.

13 B ll HHiHü BHfHü

Erstes Wiener Büclier-
11 ml Kunst-Antiquariat

GILHOFER & RANSCHBURG
W I E N  I ,  B o g n e rg a s s e  2.

Grosses Lager bibliographischer Seltenheiten — 
Werke über bildende Kunst und ihre Facher — 
Illustrierte Werke des 15. bis 19. Jahrhunderts 
— Inkunabeln — Alte Manuskripte — Kunst­
einbände — Porträts — National- und Militär- 
Kostümblätter — Farbenstiche — Sportbilder — 

Autographen.
K ata loge  h ie rü b er g ra tis  u n d  fra n k o .

Angebote u. Tauschofferten finden coulanteste E rled igung.

»
9*

!
»

»

Ü
<*

»
,9»

4
Uerlag von öeorg Itlaske in Oppeln.

B a shk irtse ff, M a ria , Tagebuch. 2 Bde. • • • B rosch. M . 5.— 
L e ss ing , Theod., M a ria  Bashkirtse ff. E ine psycho log.

Studie ..................................................................B rosch. ,,  1.—
Berenson, B e rnh a rd , F loren tine r M a le r . . . .  Geb. ,,  4.— 
B o u rg e t, P a u l, Jenseits d. Oceans. 2. A u fl. 2 Bde. Geb. ,, 7.50
Busse, C a rl, N o va lis1 L y r i k .....................E leg. brosch. „  3.—
E rn s t, H ., In  der Oase, N o v e lle ............................B rosch. , ,  2.—
G ounod, Ch., Aufzeichn, e. Künstlers Br. M . 3.—, geb. , ,  4.—
H o ffm a nn , A d a lbe rt, Goethe i. B reslau u. Oberschlesien

und seine W erbung um H enrie tte  v. Lü ttw itz . Brosch. , ,  3.—
K n o rtz , K a rl,  F o lk lo r is t. S t r e i f z ü g e ................... Brosch. , ,  5.—
K rü g e r, H e rrn . A nders, D e r ju n g e  E ichendorff. Brosch. , ,  3.—  
— Simple L ieder. 2. verm. Au fl. Brosch. M . 2.— Eleg.geb. „  3.— 
R itte r , H e rrn ., Studien und Skizzen aus M us ik - und

K u ltu rg e sch ich te .....................Brosch. M . 2.—, geb. „  3.—
— R epetito rium  der M usikgesch ich te  . . . .  B rosch. ,,  2.—

Rose, F e lic ita s , Kerlchen, lust. Gesch. Br. 2 .—, elg. geb. ,, 3.— 
S ch ro lle r, D r. F rz ., B ild e r a. d. Geschichte Schlesiens f.

Schule u. Haus. 2 Bdch. 1.20. geb. i. 1. eleg. Leinw db. „  2.25

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

KARL V. tllERSEMANN
LEIPZIG

N o. Nene Kataloge:
225. D as Z e ita lte r N apo leon s  I. und die Periode 

vom W ien e r Congress bis zur Be lgischen Revolution. — 
Po litische K u ltu r-  und L itte rar-G esch ich te , M em oiren, B rie f­
wechsel, der Jahre 1780 bis 1830. 1384 Nummern.

228. E th n o g ra p h ie , A n th ro p o lo g ie , P rä h is to rik  von 
A fr ik a , Asien, A ustra lien  und Polynesien. 931 Numm ern.

229. Desgl. von  A m erika . 768 N um m ern.
231. R om s B a u - u . K u n s td e n km ä le r etc. V e rg riffen .
232. D ie  S chw eiz, T iro l,  S teye rm ark , B ay rische  A lp e n  

u n d  S avoyen. 846 N um m ern.
233. R ussische G eschichte. 655 N um m ern.
234. B ib lio g ra p h ie . 672 Num m ern.
235. R eisen in  R ussland, in  dem europäischen, dem 

asiatischen T e il u. den Grenzgebieten. Geographie, E thno­
g raph ie , N ational-Ö konom ie.

Kunstgewerbliche Katologe :
I .  Z e its ch rifte n , A llg e m e in e  un d  S am m elw erke  über 

a lle  Z w e ige  des K unstgew erbes. Museen und 
priva te  Sammlungen. Ausstellungen.

I I .  K e ra m ik . Te rraco tta . Fayence. M a jo lika . Por­
zellan. G la s .  Em ail. M osaik.

I I I .  G o ld  un d  S ilber. E lfenbe in . Gemmen. Edelste ine. 
Schmuck. Uhren. M e d a i l le n .

IV . A rb e ite n  in  E is e n , B ro n z e , K u p fe r , Messing, 
Z inn. W a f fe n .

V . W e b e re i, S ticke re i und andere N ade larbeiten,
T e p p ic h e  (Gobelins), S p itz e n .

V I. M ö b e l u n d  H o lza rb e ite n . Tapezierkunst. W agen. 
Schlitten. Sänften.

Diese sechs bilden die N um m ern  222, 223, 224, 226, 227, 230 
de r ganzen Reihe m einer Kataloge .

B U C H H Ä N D L E R  U N D  A N T IQ U A R  

Königsstrasse 3.

Neue Verlags-Werke:
D a y , L e w is  F ., A lte  u n d  neue  A lp h ab e te . U ber 

hundert und fü n fz ig  vo lls tänd ige  A lphabete , dre issig 
F o lgen  von Z iffe rn  und zah lre iche N achb ildungen 
a lte r D aten  u. s. w. F ü r den p raktischen Gebrauch, 
nebst e iner E in füh rung  über „D ie  K uns t im  A lphabe t.“  
A u to ris ie rte  deutsche B earbeitung. E in  hand liche r 
Band m it 62 Seiten T e x t und 159 Seiten A b b il­
dungen. In  fa rb ige  Le inw and gebunden M . 4.—  

E in  neuer Schriftenatlas, Supplement zu den grossen 
W erken von Petzendorfer, Schoppm eyer, W e im ar u. s. w.

P o lla k , L u d w ig . Z w e i V a s e n  aus der W e rk s ta tt  
H ie ro n s . M it8 T a f .u .  5T ex tab b . E leg . ka rt. M . 12.—  

In  ge is tvo lle r W eise w ird  an der Hand der M onumente, 
besonders der eben h ie r pub liz ierten , dargethan, welche 
W andlung die Telephossage unter dem E influss der dre i 
grossen T ra g ike r durchgem acht hat und w ie a lle  diese 
W andlungen sich in  diesen Erzeugnissen der K le inkunst 
w iederspiegeln.

M a g ya r M ü kin csek . C hefs d ’Œ u v re  d ’A r t  de la  H o n ­
grie . R édigé par Eugène de R adisics avec le concurs 
de M r. Jean Szendrei. Sous les auspices de sa 
Majesté Franço is Joseph I .  Z w ei starke Bände 
in  G r. Q uart (X X , 126 u. X I,  147 Seiten) m it über 
100 T e x tabb ild , in  H och- u. T ie fä tzun g  u. 41 Ta f. 
in  P le liogravüre  u. R adie rung (9 davon in  Farben 
gedruckt) u. C hrom olithograph ie  (13). M . 170.—

D ie  prach tvo llen  Tafe ln  reproduzieren die Krönungs­
ins ign ien, he rrlich e  Erzeugnisse der Goldschm iedekunst, 
B ildhauerarbeiten, kostbare W affen, Gewänder, Teppiche, 
M öbel, M in ia tu ren  u. a. m,
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B eib la tt.

Breslauer ^
B u c h h ä n d le r  u n d  H n tiq u a re

Berlin W .
Leipzigerftrafse i 34.

6rofses Hager feltener 
Bücher.

JV Ia n u fh n p te  m i t  u . o h n e  JM in ia- 
tu re n ,  — B o lz fc h n it tb ü c h e r  des 
15. u . 16. J a h rh u n d e r ts .  — X llu -  
f t r ie r te  B ücher des 17. u . 18 .J a h r ­

h u n d e r ts .  — J n c u n a b e ln . — JM uftkbücber. — C ß e rtvo lle  
B in  bände  u. f. w .

\  \  tSUiffknfcbaftlicbe Bücher jeder H r t . f f  f f
Ä le rh e  üb e r H rc h ite k tu r  u n d  K u n f t .  —  Z e it fc h r if te n .  — 
H b h a n d lu n g e n  g e le h rte r  G e fe llfc h a fte n . — J N a tio n a lö k o -  

r jo m ifcb e  B ü che r etc. etc.

d b e r  u n fe r  L a g e r  e rfch ienen b is h e r  fo lg e n d e  K a ta lo g e :  
K a ta lo g  X - S e ltene  u n d  w e r tv o l le  Bücher des X V ., X V I. u . 

X V II. J a h rh u n d e r ts .  J M a m ifk n p te . JVIit H n h a n g :  
B ib lio g ra p h ifc h e  d le rk e  u n d  e inem  ty p o g ra p h ifc h e n  
JNamens- u n d  S a c h re g ifte r. R e ich  i l lu f t r ie r t .  ]YI. 2.

B in e s  de r b e d e u te n d e n  B lä t te r  e n g la n d s  u r t e i l t  
d a rü b e r w ie  f o lg t :

„O n e  o f  the m o s t sch o la r ly  and sa tis fa c to ry  cata logues 
is  th a t n o w  sent ou t b y  M essrs. B r  es  la u  e r  and M e y e r ,  
o f  B e rlin . I t  con ta ins  som e m a n u scrip ts  and m a n y  notab le  
w o rk s  o f  the fif te e n th , s ix teen th , and seven teen th  cen tu ries . 
T he  a lphabe tica l o rd e r is  s t r ic t ly  p reserved, the  t it le s  are 
g ive n  w ith  b ib lio g ra p h ic a l fu lness and the re  are th re e  use fu l 
indexes. T he  p re face  is  p r in te d  in  G erm an, E n g lish , F rench  
and R ussian, and the re  are  a n u m b e r o f  ca re fu l fac-s im iles . 
I t  w o u ld  be d i f f i c u l t  to im a g in e  a  ca ta logue  b e tte r ca lcu la te d  
to w in  the f a v o u r  o f  a  bookm an o r  m o re  l ik e ly  to be c a re fu lly  
p re se rve d .“  (M a n ch e s te r G uard ian .)

K a ta lo g  X X : G it ic  H u s w a b l w e r tv o l l .  B ib lio tb e k s w e rk e  aus 
a lle n  R H ffe n fc b a fte n . Z e it fc h r if te n .  G ra t is  u . f r a n k o .  

K a ta lo g  X X X : O t to  v o n  B is m a rc k  u n d  fe ine  Z e it .  G ra t is  
u n d  f ra n k o .

H n k a u f  v o n  e in ze ln e n  ¡m erken u n d  B ib lio th e k e n .

K Martini & Chemnitz

€oncbilien=€abinet
Neue Ausgabe von D r. Küster 

in  V e rb in dun g  m it  den H e rre n  D r. Philippi, Pfeiffer,
Dunker, Römer, Löbbecke, Kobeit, Weinkauff, 

Clessin, Brot und v . Martens.
Bis je tz t erschienen 449 L ie fe rungen oder 148 Sektionen. 

Subskriptions-Preis der L ieferungen 1 bis 219 ä 6 M ., der
L ieferungen 220 u. flg . ä 9 M ., der Sekt. 1—66 ä 18 M ., 

Sekt. 67 u. flg . ä 27 M .

Siebmacher

ßro$$e$ und Jlllg. ftlappeitbucl)
Neu herausgegeben unter M itw irku n g  der H erren

A rc h iv ra t von Mülverstedt,
H aup tm ann Heyer von Rosenfeld, P rem ier-L ieut.

Qritzner, L. Clericus, Prof. A. M. Hildebrandt,
M in .-B ib lio th e ka r Seyler und Anderen.

Is t nun bis L ie fe run g  441 gediehen, weitere 50—60 werden 
es abschliessen.

Subskrip tions-Pre is fü r L ie fe run g  1 -  i n  ä M . 4,80, 
fü r  L ie fe rung  112 und flg . ä 6 M .

Von dem C o n ch ilie n - Cab ine t geben w ir  je d e  fe rt ig e  
M onog raph ie  e inzeln ab, ebenso von dem W a p p e n b u ch  je de  
L ie fe ru n g  und  A b te ilu n g , und empfehlen w ir , sei es zum 
Behufe der A usw ahl oder Kenntnisnahme der E in te ilung  etc. 
der W erke, aus füh rliche  P rospekte , die w ir  au f Verlangen 
g ra tis  und fra n ko  per Post versenden.

A n scha ffung  d e r kom p le tte n  W e rk e  oder E rgän zung  
un d  W e ite r fü h ru n g  au fgegebener F o rtse tzun gen  w e rd e n  
w i r  in  je d e r  A r t  e rle ich te rn .

v Bauer & Raspe in Nürnberg. ,
^TTTt t t t t t t TTTTT iT T f  ( T T T TT T T TTTTTm  TTTITTTTT T T ITT ? FM I M M  TTTT«.

Verlag von Theodor Ackermann, k. Hof- Buchhändler 
in München.

Soeben erschien:

Beiträge
zum

Formenschatz der Heraldik.
Herausgegeben von

Otto Watzelberger.
56 Tafe ln  in  F o lio , davon 7 in Farbendruck, und 10 Seiten 
erläuterndes Register, in  s tilvo lle r Mappe. Preis M . 12.— , 

Ausgabe au f Büttenpapier M . 16.—.
E ine w oh l erschöpfende, am tlichen, nie verö ffentlichten 

O rig ina len, zumeist aus der ersten H ä lfte  des 16. Jahrhun­
derts, nachgebildete Sammlung der m annigfa ltigsten in  der 
H e ra ld ik  vorkom menden Darste llungen und S innbilder.

ARTARIA W IE D  
PRCIi 8 KRPNćN=7MK.

S oeben e rfcH en  das in  d e r „ Z e i t f c b r i f t  f ü r  B ü c h e rfre u n d e “  
( f.  la b r g .  1899/1900, B e f t  8, JVov. 1899) be fproebene « le rh :

feRDI]NH]M D )MHX KtXRCR,
D i C R c a j M G e N

Sechs 'Veröffentlichungen in e in e m  Bande. Gs werden nur 
b u n d e r t f ü n f z ig  b a n d f c b r i f t l id i  numerierte G x p l.: 
JVr. 101—250 verausgabt. f t  Das ICEerk i j t  m it  re ic h e m  
Bucbfcbmudi durch +'i,D(.lS. BHJNB K C IR C iv  O CCO S G X C Z  
verfeben. Hufserdem enthält der Band litterarifcbe © aft- 
belträge v. L U IX U X ©  'JH C O B O aiS K X , B H fiS  8 G C B 6 G , 
fR G X B G R R  C H R L  V O fi L 6 V 6 C Z O O I, JMHRXH GLX- 
S H BG G B  j!H S |V ia fiD . /8  H ls t y p e  fand  durchweg die 
H lt-6o tb ifcb  Verwendung, welche üUilltam JMorris fü r feine 
Druckwerke benutzte, f t  p r e is : JM. 4 -—• e in ig e  Gxpl. 
in  Ganzleinen: JM. 6.—. Zw ei Klerke auf altem Xeddo- 
'Japan, durch C o llin  gediegen in  Leder gebunden: je JM. 
30.— f t  Zubezieben durch f .  JVI. K u r t h ,  B e r l in  S. ÜK. 48, 
RKlbelrnftrafse z i  v . I. XXX. / t f t f t ß f S f t f l l f S f S f t



Beiblatt.

Für Bücherliebhaber!
Kunstgewerbliche Buchbinderei üb ern im m t die An­
fertigung von  Liebhabereinbänden, Halbfranzbänden, 
Albums, Mappen, Kassetten etc. in  feinster Hand­
arbeit m it Hand- und Pressvergoldung, ciselierten und 
gemalten Schnitten, farbiger Lederauflage etc. in  allen 
nu r denkbaren M a te ria lie n , Kalbleder, Saffian, Juch­
ten, Schweinsleder, Pergament etc. un te r b i l l ig e r  Be­
rechnung, so dass Jederm ann un ter k le in e r M e h r­
ausgabe seine B ücher in  tadellosen, sehr dauerhaften 
E inbänden, d ie jedes Z im m er zieren, erha lten kann. 
Geschäfte, die bere it s ind, A rbe iten  zu r Besorgung anzunehmen 
und event. e in ige fe rtige  A rbe iten  im  Schaufenster auszustellen 
erhalten hohe P rovis ion. A n fe rtigung  ganzer A u flagen . .........

O fferten an Franz Merkel, Kunstgewerbi.
Werkstätte, Heppenheim a. d. Bergstrasse.

firief-Kouvert-Fabrik
C  r -  —  ■ 53---------

Reichhaltiges Lager von

Kouverts
sow ie  A n fe rtig u n g  in  a lle n  gew ünschten G rössen .

________ — J 5 - -  -  H er m a n n  S c h eib e

Leipzig,
Kurprinzstrasse  i .

G egründet 1857. 1

D ie  W erkstätten der F irm a  H . S perling  arbeiten 
f ü r  den Verlagsbuchhandel E inbände u. E inbanddecken 
f ü r  den K unsthandel Mappen u. Decken, f ü r  H and e l 
u. In d u s trie  P reiscour ante, K ataloge. D ie  A bthe ilung  

f ü r  Kunstgewerbliche B uchbinder ei-Arbeiten lie fe rt B ib lio ­
thek- u . Liebhaber-Einbände im  vornehm en Geschmacke —  deutscher, 
französischer, englischer A r t  —  nach neuen un d  eigenartigen E n t­
w ü rfen , fe rn e r D ip lom  - Decken u n d  R ollen, D edications - E inbände, 
Decken u n d  Mappen in  H andvergo ldung un d  Ledermosaik.

Zeichnungen, Kostenanschläge stehen bere itw illig st z u r  Verfügung.
Referenz je d e  deutsche angesehene Buchhandlung.

9



Beiblatt

Verlag der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin.
Neue Erscheinungen:

Griechische Cragödien.
Ü bersetzt von

Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff.
I .  Band —  2. A uflage :

Sophokles, Oedlpus. — Euripides, 
Hippolytos, Der Mütter Bittgang, Herakles.

In eleg. Leinenband 6 M .

I I .  B a n d : Orestie.j
In eleg. Leinenband 5 M.

te$$ing.
Geschichte seines Lebens und seiner Schritten

von

ericb Schmidt.
Zw e i Bände.

Zweite veränderte Auflage.
In  2 eleg. Leinenbänden 20 Mark.

Vollständig liegt vor ein neues religiöses Kunstwerk mit klassischen Bildern:

DIE VIER EVANGELIEN
nach der Übersetzung DOCTOR M A R TIN  LUTHERS.

M it über 300 Bildern nach deutschen, italienischen und niederländischen Meisterwerken des 14. bis 16. Jahr­
hunderts. M it einem kunstgeschichtlichen Anhänge über den Bilderschmuck des W erkes und Biographien

der Maler.

Ein stattlicher Prachtband gr. 4°
in feinem Ganz-Ledereinbande mit reicher Vergoldung und Goldschnitt, Preis 60 M.

K eine andere Periode de r K u n s t e rre ich t, geschweige denn ü b e rtr if ft an fro m m e r In n ig k e it  die W erke , 
w elche d ie  M e is te r des 14., 15. und  16. Jahrhunderts schufen. D iese E poche, die B lü teze it der klassischen 

M a le re i überhaupt, brachte uns auch d ie  he rrlichs te n  und erhabensten Schöpfungen re lig iöse r K unst.
Aus diesem re ichen  Schatze de r deutschen, ita lien ischen  und n iederländ ischen K u n s t je n e r Jahrhunderte  

s ind in  den „V ie r  E vange lien“  über 300 der hervorragendsten, heute in  den K irch e n , Museen und P riv a t­
sam mlungen der ganzen W e lt zerstreuten Gem älde ausgewählt w orden, die —  ausnahmslos der Lebens- und 
Le idensgeschichte  des H e ilandes gew idm et —  als de r w ürd igs te  und edelste begle itende b ild lic h e  Schm uck 
zu den E vange lien  erscheinen. .

Es is t w o h l noch n ie  in  g le iche r W eise un ternom m en w orden, die bildende K u n s t so unm itte lba r m it 
der h e ilig e n  S c h rift zu verb inden, und wenn das W e rk  in  erster L in ie  n a tü rlich  dem  ch r is tlich e n  deutschen 
Hause d ienen so ll, so b ie te t es w e ite rh in  aber auch fü r  jeden K uns tfreund  eine selbständige Fü lle  vo n  A n ­
regungen, da es einen in  ähn liche r A r t  noch n ic h t vorhandenen, vo lls tän d ige n  Ü b e rb lic k  über d ie  gesamte 
re lig iöse  K u n s t in  ih re r klassischen E poche giebt.

In  einem  A nhänge s ind  ausserdem orien tie rende  Aufsätze aus be ru fener Feder über d ie M e ister, 
deren G em älde das W e rk  w iede rg ieb t, und ih re  S te llung  in  de r K u ltu rgesch ich te  be ifüg t.

D ie  R ep rodu k tion  der B ild e r, d ie  nu r nach O rig ina lau fnahm en e rfo lg te , is t als m u s te rg ü ltig  zu bezeichnen, 
w ie  überhaupt das W e rk  in  seiner ganzen Ausstattung und D u rch füh rung  als eine hervorragende L e is tung  
des Buchgewerbes übera ll anerkannt w erden dürfte.

Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig.

Z u  beziehen durch alle Buchhandlungen.

St. Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig.

CCUrtvollea hiftorifches Bibliothekwerk

Geschichte des 19. Jahrhunderts
von  OSKAR JÄGER

D ire k to r  des K ö n ig l. F ried rich-W ilhe lm sgym nasium s in  Kö ln.

Mit 367 authentischen Abbildungen im Text und 17 Beilagen in Schwarz- und Farbendruck.
—  Preis elegant gebunden io M . —

„a n  des Jahrhunderts ernstem E nde“D ieses in  s ich  v ö llig  abgeschlossene, se lbständige W e rk  b ie te t der Verfasser je tz t, “ **“ - ;* “  ~ ,
denkenden Lesern als zeitgemässe Gabe dar. N ic h t wenige, die n ich t m ehr Z e it finden, den W eg durch  das Ganze der mensch­
lich e n  E n tw ick lungen durchzumessen, werden doch das Bedürfnis em pfinden, am Ende eines so bedeutungsvollen Zeitabschnitts, 
e ine W e ile  H a lt  zu m achen, und den Strom, der sie selber träg t, wenigstens eine Strecke aufwärts zu verfo lgen einfach ausgedruckt, 
e ine  D a rs te llung  der G eschichte unseres Jahrhunderts in  d ie  Hand zu nehmen.

—«ö-* Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

iö



B e ib la tt.

E l e k t r i s  c h e

Beleuchtung und Kraftübertragung
im  Buchgewerbe.

Elektrisch angetriebene Steindruckpresse

Breslau, Bremen 
Coblenz, Danzig  
Cottbus,Dresden

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft-Gesellschaft Dortmund, Köln
Frankfurt a. M. 

M ainz, Nürnberg, Oberschöneweide, RostockBraunschweig, Hamburg, Hannover, Leipzig ^  y  y  M  M ainz, Nürnberg, Oberschoneweide, KostocK
Heidelberg, Kattowitz O./Schl., Münster i. /W . J D  E j  K  LtL  iN Plauen i./V ., Posen, St. Johann, Siegen, Stettin
Königsberg, Magdeburg, Mannheim, München Strassburg i./E ., Stuttgart, W aldenburg i./Schl.
Amsterdam, Baku, Barcelona, Basel, Brüssel, Budapest, Bukarest, Chrisüania, Charcow, Genua, Gothenburg, Kiew  
Kopenhagen, London, Lodz, Madrid, Malmoe, Moskau, Odessa, St. Petersburg, Paris, Prag, R iga, Stockholm

Simferopol, W arschau, W ien . X X I I .  ?.

I I
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6 /1  * *  Berlin ^
H a n e b e r g  J l a u p t s ^ - 1 '

W ir empfehlen fü r :

Buchdruck: Aufoiypien und Zinko-
graphien nach jeder A rt von Vorlagen. 
Unfere Methode der

Chromotypie ermöglicht es, in ]  bis 5 Farben 
geeignete Originale in künftlerifcher Voll­
endung durch den Buchdruck wiedergugeben.

Kupferdrück: Photogravüre, auch 

Heliogravüre, Kupfertiefätzung etc. 
gmcmnt, Lieferung von Druckplatten und 
von ganzen Auflagen. Diefes Verfahren, 
allgemein als die edelfte aller Reproduktions­

arten anerkannt, eignet fich befonders gur 
Amflattimg vornehmer Prachtwerke 
m it Vollbildern, Titelkupfern etc.

Steindruck:  Photolithographie, thotn-
grapbifche Übertragung auf Stein fü r
Schwarzdruck und Buntdruck. Künfi-
lerifch vollendete Wiedergabe bunter Origi­
nale jeder Art.

Lichtdruck: Matt- und Glmiglruck in 
tadellofer Amführung.

Für die gesamte graphische Herstellung
find Zeuhnumgs-Ateliers m it künftlerifch und tedmifdo gefcbulten Arbeitskräften vorhanden, 
■welche Skiggen und Entwürfe liefern und ungeeignete Zeichnungen fchnell und billig in jede 
gewünschte Technik umieidmen. W ir übernehmen die IUuftration garnier Werke und fin d  
gern bereit, die Adressen tüchtiger / llustratoren nacbguweifen.

P ro b e n  u n d  K o s te n a n sch lä g e  b e re i tw il l ig s t !

F ür d ie  Anzeigen ve ra n tw o rtlich : J. T r in k h a u e ,  Le ipz ig , F r ie d rich  A ugusts,r. z. V e rlag  von V e lh a g e n  &  K 1 a s in g , B ie le fe ld  und Le ipz ig .
D ru c k  von W . D r u g u l i n  in  Leipzig .

Mit 2 Extrabeilagen von Johannes Rade, Verlagsbuchhandlung in Berlin und der Elek t ro techn ischen W e r k ­
stät te Darmstadt ,  Ges. m. beschr. Haft, in Darmstadt.




